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Loria, Gino: Di aleuni aspetti sotto eui presentansi le ricerche storiche nel eampo 
matematico. Archeion 14, 198-206 (1932). 


Fettweis, Ewald: Über das Verhältnis des mathematischen Denkens zum mystischen 
Denken auf niederen Kultur-Stufen. Archeion 14, 207—220 (1932). 


Wasehow, H., und 0. Neugebauer: Reihen in der babylonischen Mathematik. 
Quell. Stud. Gesch. Math. B 2, 298—304 (1932). 

Aufgaben über Progressionen in der babylonischen Mathematik. 1. (Waschow.) 
Eine Rechnung bei dem Aufschütten eines Walls erfordert die Lösung der Aufgabe, 


aus S= I g’-! n zu finden, wenn S und g gegeben sind. 2.(Neugebauer.) Der Ter- 
minus nal wird als äußeres Kennzeichen einer Aufgabe über Progressionen ge- 
deutet. 3. (N. und W.) Als Summe der geometrischen Reihe > 2° wird (2 — 1) +2 
angegeben. 4. (W.) Für die Summe > « wird 385 gefunden a benutzte Formel ist 


d= 
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übergeht. 5. (N.) Die dargelegte Entdeckung eröffnet die Aussicht auf neue Einblicke 

in die Geschichte der antiken Arithmetik, wenn nur neue Quellen erschlossen und ver- 

standen werden. Die Herstellung von Tabellen für n2, n® und sogar für n? -+ n® wird 

wahrscheinlich ebensogut einen wohlbestimmten mathematischen Zweck gehabt 

haben als die Berechnung der Multiplikations- und Reziprokentabellen. Eine seit 

kurzem bekannte Textgruppe weist in die Richtung der Zins- und Zinseszinsrechnung; 

dadurch wäre das Interesse an Reihen verschiedener Art sofort verständlich. 

Dijksterhuis (Oisterwijk). 

Neugebauer, O., und H. Waschow: Bemerkungen über Quadratwurzeln und Qua- 
dratwurzel-Approximationen in der babylonischen Mathematik. Quell. Stud. Gesch. 
Math. B 2, 291 —297 (1932). 

Abschnitte aus einem Keilschrifttext der Seleukidenzeit. 2. (Neugebauer und 
Waschow.) Aus Seite und Basis eines gleichschenkligen Dreiecks wird die Höhe be- 
rechnet, dann der Flächeninhalt und der Bedarf an Getreide. 3. (W.) Rechteck mit 
1 


rationaler Diagonale. 4. (W.) Näherungswerte für y2 und übereinstimmend mit 


y2’ 
Resultaten der Heronschen Formel. 5. (N.) Approximation einer quadratischen 
Irrationalität. Dijksterhuis (Oisterwijk). 


Thureau-Dangin, F.: La mesure du „ga“. Rev. Assyriol. 29, 189—192 (1932). 
Bezieht sich auf einen Text, der gleichzeitig u.a. in der vorst. ref. Arbeit des 
Ref. behandelt wurde. O. Neugebauer (Göttingen). 
Waschow, Heinz: Verbesserungen zu den babylonischen Dreiecksaufgaben S. K.T. 8. 
Quell. Stud. Gesch. Math. B 2, 211—214 (1932). 
Bezieht sich auf die in der gleichen Zeitschrift B1 vom Ref. behandelten Texte. 
O. Neugebauer (Göttingen). 
Neugebauer, O.: Babylonische „Belagerungsrechnung“. Quell. Stud. Gesch. Math. 
B 2, 305-310 (1932). 
Ergänzungen zu Thureau-Danginschen Arbeiten (vgl. dies. Zbl. 5, 241). 
O. Neugebauer (Göttingen). 
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Cazalas: Le ealeul de la table mathömatique AO 6456. Rev. Assyriol. 29, 183 bis 
188 (1932). 

Vgl. dies. Zbl.5,1 (Neugebauer u. DelaFuye). O. Neugebauer (Göttingen). 

© Rehm, A., und K. Vogel: Einleitung in die Altertumswissenschaft. (Exakte Wiss. 
Bd. 2, H.5.) Leipzig u. Berlin: B.G. Teubner 1933. 78 S. RM. 3.40. 

Müller, Conrad: Wie fand Archimedes die von ihm gegebenen Näherungswerte 


von V3? Quell. Stud. Gesch. Math. B 2, 281—285 (1932). 
Verf. behandelt nochmals die schon vielfach behandelte Frage, auf welchem Wege 
Archimedes die in der „Kreismessung‘‘ benutzten rationalen Näherungswerte für 


3, 265/153 und 1351/780 gefunden haben mag. Sein Ausgangspunkt ist der Satz 
vom Gnomon: (a + x)?= a? + 2ax+ 2°. Es sei nun a ein bekannter Näherungs- 
wert für /3. Setzt man = «+ x, so läßt sich x angenähert bestimmen durch Ver- 
nachlässigung (V) oder Abschätzung (A) des Gliedes «?. Ist U, eine erste untere 
Schranke, dann findet man durch V eine erste obere Schranke O,, dann durch AU,, 
durch V O, und schließlich durch Anwendung von V und A auf O, die beiden Archimedi- 
schen Werte. Die Systematik des Verfahrens läßt die übliche Bifurkation bei dem 
Werte 2 vermeiden. Ob die Griechen, dieser Systematik zu Liebe, die unmittelbar 


verständlichen Näherungswerte 2 und 5/3 (aus [3 y3/ —= 21 >25 = 52) so hervor- 
gebracht haben, wie es der Verf. annimmt, erscheint Ref. zweifelhaft. Dijksterhuss. 

Toeplitz, O.: Bemerkungen zu der vorstehenden Arbeit von Conrad Müller. Quell. 
Stud. Gesch. Math. B 2, 286—290 (1932). 

1. Aus zwei Näherungswerten a und 5 für Ya findet man bei genügender Annäherung 
dieser Ausgangswerte eine neue, bessere Schranke c = 2, die <Ya oder > Yd 
ist, je nachdem a und b auf verschiedenen Seiten oder auf derselben Seite von Ya liegen. 
Die von C. Müller angewandte Methode erweist sich in allgemeiner algebraischer Ein- 
kleidung als identisch mit diesen Regeln; man hat dann bei ihrer Anwendung auf 
d=3vona=b= 1 auszugehen. (Da aber diese allgemeine Fassung des Verfahrens 
bei Archimedes fehlt, kann man schwerlich sagen, er habe seine Werte durch An- 
wendung der von Toeplitz angegebenen Regel gefunden.) 2. Die Gesetzmäßigkeit 
in der Reihe der Stellenzeiger, die die gefundenen Werte in der Kettenbruchentwicklung 


von y3 besitzen, wird durch eine Betrachtung der Gl. 22 — dy?= +1 aufgeklärt. 
3. Verf. sucht nach Spuren der angewandten Methode in der griechischen Mathematik. 


a 
Bekannt ist die Heron-Stelle, wo man die Regel ce = —— = - 2 findet, die mit 
der T.-Regel identisch ist für «= b. Weitere Spuren werden im Timaios und in der 
Epinomis gefunden, wo, wie in einem Archytas-Fragment, die Bildung des arithmeti- 
schen und des geometrischen Mittels zweier Zahlen gelehrt wird. Die Anwendung 
d a +d 


und Fortsetzung dieses Verfahrens ergibt aus a und b= ee und 
d b+d : : 
u — ar — usw. Verf. zieht den Schluß: „Die in den beiden Platostellen ent- 


haltene Regel stimmt mit der Müllerschen Regel völlig überein.‘ Dieser Schluß dürfte 
nicht genügend begründet sein. Erstens fehlt noch der Beweis für den Zusammenhang 
der zitierten Stellen mit dem Problem der numerischen Bestimmung einer Quadrat- 
wurzel. Zweitens aber ist bei der Bildung der Medietäten ab = d, was bei der T.-Regel 
durchaus nicht der Fall ist. 4. Die von Neugebauer mitgeteilten babylonischen 
Regeln zur Berechnung einer Quadratwurzel (Arch. f. Orientforschung 1931; dies. Zbl. 
3, 97) sind mit den Müllerschen Regeln identisch. Dijksterhurs (Oisterwijk). 

Neugebauer, 0.: Apollonius-Studien. (Studien zur Gesehiehte der antiken Al- 
gebra II.) Quell. Stud. Gesch. Math. B 2, 215—254 (1932). 

Nach einem Überblick über Inhalt und allgemeine Methodik der xwvıxd wird 


\ 


3 
zunächst der Beweisaufbau des „Apoll. Flächensatzes“ (nach Zeuthenscher Termino- 
logie, hier „Zweitangentensatz‘‘ genannt) untersucht und festgestellt, daß die „‚Mittel- 
punktsgleichung“ der Kegelschnitte dadurch hereinkommt, daß die Beweisführung 
des Parabelfalles zum Vorbild genommen wird; die Übertragung verlangt gerade den 
Beweis eines Satzes wie die Apolloniussche „Mittelpunktsgleichung“. Ferner wird unter- 
sucht, wie sich die Brennpunktssätze, die für Hyperbel und Ellipse bewiesen werden, 
auf die Parabel übertragen ließen. Schließlich wird die Beweismethode gewisser gpe- 
zieller Hilfssätze diskutiert, die sämtlich nach einem einheitlichen Verfahren angelegt 
sind. Schluß: Verbesserung zu der dies. Zbl. 4, 2 ref. Arbeit. O. Neugebauer. 


© Heath, Thomas L.: Greek Astronomy. London a. Toronto: J.M.Dent a. Sons 
Ltd. 1932. LVII, 192 S. 


Der Titel dieses Buches müßte etwa heißen: Meinungen griechischer Philosophen über 
grundsätzliche Fragen der astronomischen Vorgänge (Kosmogonie, Gestalt der Erde und der 
Himmelskörper, geozentrisches oder heliozentrisches System). Nach einer kurzen Einleitung 
werden (in Übersetzung) chronologisch geordnet die Stellen angeführt, in denen die Vor- 
sokratiker, Plato und Spätere bis Plutarch sich über Astronomie äußern. Auch wirkliche 
Astronomen sind aufgenommen, soweit es sich um allgemein genug gehaltene Betrachtungen 
aus ihren Werken handelt. Demgemäß werden Plato 25 Seiten zugestanden, Ptolemäus 4. 
Ein Außenstehender muß demnach ein vollständig verzerrtes Bild von der antiken Astro- 
nomie erhalten, da alle eigentlich astronomischen und mathematischen Ideen übergangen 
sind. Der Untertitel der Sammlung „The Library of Greek Thought“ dürfte die Ursache 
dieser Themabeschränkung gewesen sein, da ja exaktes Denken nicht zu „Denken“ im 
höheren Sinn gerechnet zu werden pflegt. O. Neugebauer (Göttingen). 


Ganguli, Saradakanta: The Indian origin of the modern place-value arithmetical 
notation. II. Amer. Math. Monthly 39, 389—393 (1932). 

In Ergänzung einer früheren Abhandlung [vgl. dies. Zbl. 5, 149 (1932)] werden 
vom Verf. weitere Beweisgründe für den Gebrauch der modernen arithmetischen 
Stellenwertbezeichnung bei den Indern, zum mindesten für die Zeit um 500 n. Chr., 
erbracht: 1. Die Aufführung der Rechnungsregeln mit der „Null“ bei Varäha und 
Brahmagupta sind nur verständlich, wenn die moderne Stellenwertbezeichnung 
vorausgesetzt wird. 2. Der Gebrauch des Wortes anka (Zeichen) für die Zahl „neun“ 
setzt voraus, daß zu jener Zeit neun eigentliche Ziffern in Gebrauch waren, so daß es 
unter Zuziehung der ‚‚Null‘ möglich war, jede vorgegebene Zahl nach dem dezimalen 
Positionssystem darzustellen. — Zum Schluß wird vom Verf. eine „genealogische“ 
Tafel der verschiedenen indischen Systeme, Zahlen auszudrücken (Ziffern als Zahlen, 
Worte als Zahlen, Buchstaben als Zahlen), gegeben und gezeigt, daß — wenn auch in 
ihnen die Form der benutzten Symbole jeweils verschieden ist — das Prinzip der 
Zahldarstellung stets das gleiche ist und sich naturgemäß aus der gewöhnlichen Me- 
thode, Zahlen in Worten auszudrücken, entwickelt hat. Dabei ergibt sich, daß der 
Gebrauch eines Abakus keine notwendige Voraussetzung für die Einführung der 
modernen arithmetischen Stellenwertbezeichnung ist. C. Müller (Hannover). 

Chakravarti, Gurugovinda: Growth and development of permutations and combi- 
nations in India. Bull. Caleutta Math. Soc. 24, 79—88 (1932). 

Hee, P. L. van: Le elassique de P’ile maritime, ouvrage chinois du III® sieele. Quell. 
Stud. Gesch. Math. B 2, 255—280 (1932). 

Ausführliche Angaben über die Geschichte der chinesischen Mathematik, Biblio- 
graphie, Tabelle der Maßsysteme sowie Übersetzung eines aus dem 3. Jhrh. n. Chr. 
stammenden kleinen Werkes über Entfernungsbestimmung (nur mittels Ähnlichkeit). 

O. Neugebauer (Göttingen). 

Hayashi, Tsuruichi: A theorem due to Rimei Öhara. Töhoku Math. J. 36, 182—188 
1932). 
| In Iwatas (1812—1878) Satz ist der folgende Satz in der alten Japanischen 
Mathematik wohlbekannt: Es seien zwei Geraden und eine, die beiden Geraden be- 
rührende Ellipse in der Ebene gegeben. Konstruiert man nun vier Kreise, die diese 
Ellipse und die beiden gegebenen Geraden berühren, dann sind die Durchmesser dieser 


1* 
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vier Kreise proportional. — Der Verf. gibt im Zusammenhang mit dem Obigen den 
folgenden Satz von Rimei Ohara (?—1825) und einen analytischen Beweis dafür 
und eine ausführliche geschichtliche Mitteilung darüber: Es seien zwei Geraden und 
ein diese Geraden schneidender Kreis in der Ebene gegeben. Konstruiert man nun 
vier Kreise, die diesen Kreis und die beiden gegebenen Geraden berühren, dann sind 
die Durchmesser dieser vier Kreise proportional. T. Kubota (Sendai). 

@ Galilei, Galileo: Le opere. Firenze: G. Barbera 1932. 630 8. u. 4 Fig. 

Natueei, A.: Spigolando aleuni testi elassiei di geometria. Period. Mat., IV. s. 12, 
305-307 (1932). 

Bestimmung des Pyramidenvolumens durch Clairaut mit Hilfe einer auf dem 
Cavalierischen Prinzip beruhenden anschaulichen Methode. O. Neugebauer. 


Herzberger, M.: Geschiehtlicher Abriß der Strahlenoptik. Z. Instrumentenkde 52, 
429—435, 485—493 u. 534—542 (1932). 


Algebra und Zahlentheorie. 


Bernstein, B. A.: On unit-zero Boolean representations of operations and relations. 
Bull. Amer. Math. Soc. 38, 707—712 (1932). 

In an algebra (K,+, x), such as ordinary real algebra, in which there are two 
elements O0 and 1 with the usual properties a+t0=0+a=aandal=la=a, 
let (24, 22, - - -» Im; 41, 493.» ., Am) denote a unit-zero function with respect to the 
sequence of m elements a,,@g,..., 4m of K, that is, a function f(&,, &, - . ., 2m) which 
has the value 1 or O according as the equalitis = a,,i=1,2,...,m, all hold or 
do not all hold. If {= 0 or 1 in the respective cases then f is said to be a zero-unit 
function. An algebra which has a unit-zero [zero-unit] function for every sequence of m 
of its elements is called a unit-zero [zero-unit] algebra. The principle results of the 
paper are the following two dual propositions. The only Boolean unit-zero algebra 
is a two-element Boolean algebra. The only zero-unit Boolean algebra is a two- 
element Boolean algebra. R.D.Carmichael (Urbana). 

Nagell, Trygve: Über einige Irreduzibilitätskriterien. Norske Vid. Selsk., Forh. 5, 
122—125 (1932). 

Aus demIrreduzibilitätssatz von Perron (Algebra Bd.2,8.24, Satz18) leitet Verf.den 
folgenden Satz ab: Sind die Koeffizienten des Polynoms 2" + c,_,]2""1+ ..-+c0,246, 
ganze rationale Zahlen, und ist dabei c, = 0 und 

al>ırlani+ laut: +lm-ı@ | + or; 
so ist das Polynom im Körper der rationalen Zahlen irreduzibel. Dieser Satz gibt die 
Möglichkeit zur Konstruktion von irreduziblen Gleichungen, denn Verf. zeigt, daß 
das Polynom f(2) = x" + q& — r irreduzibel ist, falls |r | > 1 und quadratfrei und 
|a|>1-+ |r |?! gilt. Ohne Benutzung des Perronschen Satzes kann Verf. den 
weniger scharfen Irreduzibilitätssatz ableiten: Sind die Koeffizienten des Polynoms 
"+ m-72”14+ + c,24+c, ganze rationale Zahlen, c, = 0, dann gibt es eine 
positive Zahl C = C(n, 69, €2, 33 +. -, C%n-ı), So daß für |c, | > C das Polynom immer 
irreduzibel ist. Aus diesem Satz ergibt sich ebenfalls eine Konstruktion von irre- 
duziblen Gleichungen der obigen Form. Jedoch müssen hier über r noch Voraus- 
setzungen gemacht werden, die bei Benutzung des Perronschen Satzes fortfallen. 
Wegner (Darmstadt). 

Dorwart, H. L., and Oystein Ore: Criteria for the irredueibility of polynomials. 
Ann. of Math., II. s. 34, 81—94 (1933). 

Es sei /(x) ein Polynom n-ten Grades mit ganzen rationalen Koeffizienten, das an 
den m voneinander verschiedenen ganzen rationalen Stellen a,,@,,...,a,„ den Wert 
+ l annimmt, wobei 4 <m=n ist. Verf. zeigt, daß f(x) nur in Faktoren der Form 


Mm 
(2) = I (0 — a,) h(x) + 1 zerfallen kann. Hieraus folgt, daß im Falle m > n/2 f(x) 


y= 
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im Bereiche der rationalen Zahlen irreduzibel sein muß. Mit Hilfe dieses Satzes kann 
Verf. sofort das Flügelsche Ergebnis [Flügel, Solution to problem 226. Arch. Math. 
u. Phys., (3), Bd. 15 (1909)] sowie den folgenden Satz beweisen: Die Polynome der Form 
x) = c(& — a,)?... (2 — a,)® + 1 sind für c + — 5? stets irreduzibel mit Ausnahme 
des Polynoms 
Ko) = —8(2 — 1)?22(2+ 1? + 1= 22° — 1) (42 +62 —1). 
Das obige Theorem wird auf imaginär quadratische Zahlkörper in der folgenden Form 
ausgedehnt: Es si N =7,N,=5,N,=8, N„=5 und N)» =4 für alle anderen 
quadratfreien positiven ganzen rationalen D und f(x) ein Polynom mit ganzen Koeffi- 
zienten aus dem Körper K(Y— D). Nimmt f(x) an den m ganzen Stellen &, ,&,,..., X 
(m > N)) des Körpers Einheitswerte an, so hat f(x) die Gestalt 
Sa) = (a 0) (@- %)... (2 am) +1, 
und ein in K (Y— D) rationaler Faktor g(x) von f(x) muß von der Form 
9) = (8 9)... (@— am) ul) + E 
sein, wo € eine Einheit des Körpers bedeutet. Der Grad von g(«) ist niemals kleiner als m, 
so daß für m > n/2 f(&) in K(yY— D) irreduzibel sein muß. Hieraus folgt das bekannte 
Brauer-Hopfsche Resultat „über die Irreduzibilität einiger spezieller Klassen von 
Polynomen“ (Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 1926, 35). Analoge Resultate können 
die Verf. für Polynome f(x) aufstellen, die an gewissen ganzwertigen Stellen Primzahl- 
werte annehmen. Wegner (Darmstadt). 

Serra Caraceiolo, Maria: Su aleuni polinomi definiti o semidefiniti. Riv. Fis. Mat. 
Sci. Nat. 7, 85—89 (1932). 

Ein Polynom heißt (nach Hurwitz) definit, wenn es auf der ganzen reellen Achse 
nur Werte desselben Vorzeichens annimmt, semidefinit, wenn auch der Wert Null 
vorkommt. Anknüpfend an mehrere Aufsätze von S. Cherubino (Rend. Ist. Lomb. 
1929, Rend. Acc. Sci. Napoli 1929, Rend. Semin. mat. Univ. Padova 1931; dies. Zbl. 3, 
293) und Sansone (Atti Ist. Veneto 1930/1931) werden hier hinreichende Bedingungen 
. für solche Polynome gegeben. Ein Polynom vom Grade 2m, 

Gr Harn tm Ft pm; 

dessen Koeffizienten abwechselnde Vorzeichen haben, ist definit, wenn die Bedingungen 
Oprı EAgploryz (k=0,1,...,m— 1) erfüllt sind. Wird in der ersten und in der 
letzten dieser Ungleichungen rechts ein Faktor 2 eingefügt, so ist das Polynom definit 
oder semidefinit. Mit Hilfe dieses Lemmas wird bewiesen: Hinreichende Bedingung 
dafür, daß ein Polynom, dem die Glieder ungeraden Grades fehlen, definit ist, ist, 
daß es nicht eine ungerade Anzahl aufeinanderfolgender Zeichenwechsel aufweist und 
daß das Quadrat jedes Koeffizienten, der mit den beiden benachbarten Zeichenwechsel 
bildet, nicht größer als das Produkt dieser beiden sei. (Volle Klarheit über den Sinn des 
Satzes habe ich auch aus dem Beweis nicht gewinnen können.) Es folgen noch be- 
sondere Fälle und Beispiele zu dem Hilfssatz. L. Schrutka (Wien). 

Sergeseu, Pierre: Quelques propriötös des polynomes. ©. R. Soc. Sci. Varsovie 24, 
310—316 (1932). 

Hat der Koeffizient a, des Polynoms P(x) = a, a" + a,a""!+ .--+.a, den 
größten absoluten Betrag unter den Koeffizienten und ist p, die positive Nullstelle der 
Gleichung 0" = 0""1-+ o"-2+ ... +1, so sind die absoluten Beträge der Nullstellen 


€ Ware 3 
von P(x) alle kleiner als p„, und 2 — x mi it, — Nach einem dem 


Verf. von M.Biernacki mitgeteilten Satze sind die absoluten Beträge von n — p 
Nullstellen des Polynoms P(x) beschränkt, wenn |a,|>|a;| @=1,2,...,n) sind. 
[Wir bemerken, daß dieser Satz aus einem Satze vonM. Fekete, Math.termeszett. Ertes. 
36, 366 (1918) folgt.] Der Verf. bestimmt die entsprechenden oberen Schranken für Poly- 
nome zweiten und dritten Grades (p—=0, 1,2 bzw. p=0, 1,2 und 3). — Die übrigen zwei 
Sätze der Arbeit und ihre Beweise sind in der Literatur nicht unbekannt. Sz. Nagy. 


Montel, Paul: Sur la limite sup6rieure du module des racines d’une &quation alge- 
brique. ©. R. Soc. Sci. Varsovie 24, 317—326 (1932). 

1. Für die obere Schranke der absoluten Beträge der Nullstellen des Polynoms 
P(x) = a" + a, @""!+ »-- + a, erhält der Verf. die folgenden drei Werte: 


m—1 


I Im 

M, = I = ee ee ra] ‚ wo m>1 ist; 

M, =Max{l,|a|+ | Eee ter In |}; 

M,= 0, WO @n die positive Wurzel der Gleichung 

oe" = N(or-2 +0"? +... +1) und N=Maxfla,|,|a|,.--; la„|} 
ist. Diese Zahl o„ genügt der Ungleichung 

IHN em <an<ItN- 

Durch Anwendung dieser Sätze auf das Polynom 
P,@)=@«@—-1)- Pa)=rt! +, Y)r + - a) tr mm) Mm 
erhält der Verf. und interpretiert geometrisch die folgenden zwei oberen Schranken 
für die absoluten Beträge der Nullstellen von P(z) 


N 
Eee ea: um 


M,=D|a,ı— «| und M;=1-+Max|a,,,— «|, woaa=1und ,,],—=0 sind. 
= Be 
Im Falle Sa u |” <1 (m >1) ist auch die Zahl 2 m eine obere Schranke für 
i=0 


die absoluten Beträge der Nullstellen von P(x).— Der Verf. scheint die Literatur über- 
sehen zu haben. Die obere Schranke M, ist eine Verallgemeinerung eines bekannten 
Satzes von Carmichael und Mason, die ebenso, wie beim Verf., bereits von 
M.Kuniyeda bestimmt wurde. [Töhoku Math. J. 9 und 10, 167—173 bzw. 187—188 
(1916). Vgl. auch die Lösung der von Van der Corput gegebenen Aufgabe, Wis- 
kundige Opgaven 14, 98—99.] Auch die zweite obere Schranke M, und der Beweis- 
gang, wodurch der Verf. die Zahlen M, und M, erhält, ist bekannt. [Vgl. Takahashi, 
dies. Zbl. 3, 194 (1931).] — 2. Die übrigen Resultate der Arbeit haben eine andere 
Natur.. Es werden die folgenden Sätze bewiesen: Es sei C((2)=c,2 +9,20 + »-- 
eine Potenzreihe mit positiven Koeffizienten. Die absoluten Beträge der Nullstellen 


jedes Polynoms Pla) = ar + ar 14... +0, 


dessen Koeffizienten den Ungleichungen |a;|<c; genügen, sind dann und nur dann 
beschränkt, wenn der Konvergenzradius der Potenzreihe C(z) von Null verschieden ist. 
— Die Nullstellen der Polynome P(x) = x2"+ a, 2""1!+... ta, sind für zwei 
von Null verschiedene Werte des Koeffizienten «x dann und nur dann beschränkt, 
wenn die Familie der Polynome Q(x2) =a,2%+ 022 + :--+a,2" um den Punkt 
x = 0 normal ist. 82. Nagy (Szeged). 

Czajkowsky, Nikolaus: Zur Theorie der Diskriminante einer algebraischen Glei- 
ehung. J. Cycle math. 2, 71—76 u. dtsch. Zusammenfassung 77 (1932) [Ukrainisch]. 

Verf. leitet die bekannte Formel für die Diskriminante 

n(n—1) 
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geometrisch her. Wegner (Darmstadt). 
© Schreier, O., und E. Sperner: Vorlesungen über Matrizen. (Hamburg. math. 
Einzelsehr. H. 12.) Leipzig u. Berlin: B. G@. Teubner 1932. 133 8. RM. 5.—. 
‚Fortsetzung von „O. Schreier und E. Sperner, Einführung in die Analytische Geo- 
metrie und Algebra I“. In $1 und 2 wird das Rechnen mit den linearen Transformationen 
& des n-dimensionalen Vektorraumes V,„ und mit den sie darstellenden Matrizen A erklärt. 
$ 3 bringt die Zerspaltung des Y„ nach den Nullstellengebilden der Teiler des zu « gehörigen 
Minimalpolynoms f(x) und die damit verknüpfte Reduktion der Matrix A auf die Kästchen- 
form. $4 behandelt den Fall, daß f(x) in lauter verschiedene Linearfaktoren zerfällt, d. h. daß 
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& durch eine Diagonalmatrix darstellbar ist. $5 bringt die Elementarteiler einer Polynom- 
matrix und als Anwendung die rationale Normalform einer linearen Transformation &, in der 
bekanntlich nur Einsen, Nullen und die Koeffizienten der Elementarteiler der charakterischen 
Matrix von & auftreten. Der Übergang zur „Jordanschen Normalform“, in der die charak- 
teristischen Wurzeln in der Hauptdiagonale stehen und nur in der Schrägzeile darüber evtl. 
Einsen, ergibt sich daraus einfach. In $6 kommen Anwendungen der Theorie auf affine, 
unitäre und orthogonale Transformationen und symmetrische Matrizen, u.a. das Haupt- 
achsentheorem und die Normalform einer orthogonalen ' Transformation gegenüber ortho- 
gonalen Koordinatentransformationen. — Die Methode der $$ 3 und 4 geht im wesentlichen auf 
H. Weyl, die von $5 auf W.Krullzurück. Zahlreiche Übungsaufgaben. Köthe (Münster). 

Schmidt, O.: Neuer Beweis eines gruppentheoretischen Satzes von A. Kulakoff. 
Rec. math. Soc. math. Moscou 39, Nr 1/2, 66—71 (1932) [Russisch]. 

Der bekannte zweite Sylowsche Satz ist von A. Ku akoffin bemerkenswerter 
Weise verschärft worden. Für die Anzahl 0, der Untergruppen der Ordnung 7, einer 


nicht zyklischen p-Gruppe gilt nach Kulakoff nicht nur der Sylowsche Satz: 


0% =1 (modp) 
sondern sogar R 
&=1-+ 7 (mod p). 
Die Arbeit enthält einen neuen einfacheren Beweis dieses Satzes. Autoreferat. 


Miller, 6. A.: The eommutator subgroup of a group generated by two operators. 
Proc. Nat. Acad. Sci. U.S.A. 18, 665—668 (1932). 

Die Kommutatorgruppe einer von den Elementen s und i erzeugten Gruppe wird 
von den speziellen Kommutatoren s*tfs-*t-# erzeugt. Hiervon ausgehend untersucht 
Verf. dann endliche Gruppen von 2 Erzeugenden, insbesondere falls die Ordnungen 
von s und gleich 2 oder 3 sind. Ferner werden auch noch Gruppen untersucht, in denen 
der Kommutator eines beliebigen Elementes mit einem festen Element der Ordnung 2 
höchstens die Ordnung 2 besitzt. Magnus (Frankfurt a. M.). 

Brahana, H. R.: Operators of order p” in the group of isomorphisms of the abelian 
group of order p” and type 1, 1,... Proc. Nat. Acad. Sci. U.8.A. 18, 722—724 (1932). 

Ein Automorphismus einer Abelschen Gruppe der Primzahlpotenzordnung p* 
und vom Typus (1,1,...), dargestellt als lineare Substitution von n Variablen mit 
Koeffizienten aus einem Galoisfeld, besitzt dann und nur dann die genaue Ordnung p”, 
wenn 1. die charakteristische Determinante der Substitution (1 — A)" ist und 2. für die 
Maximallänge «& einer der nach L.E.Dickson (vgl. etwa Diekson-Bodewig, Höhere 
Algebra, Kap. V, Leipzig u. Berlin 1929 8.81.) eingeführten „Ketten“ von unab- 
hängigen Variablen (« ist Invariante der Substitution) p*""1< a <p"gilt. Magnus. 

Dantzig, D. van: Zur topologischen Algebra. I. Komplettierungstheorie. Math. 
Ann. 107, 587—626 (1932). 

Man versteht unter einer T-Gruppe eine Gruppe, in der ein Umgebungsbegriff 
derart erklärt ist, daß sie zu einem dem 2. Abzählbarkeitsaxiom genügenden topo- 
logischen Raum wird, in dem Multiplikation und Division stetige Operationen sind. 
T-Gruppen sind Z-Räume; eine Folge x; von Elementen einer T-Gruppe heißt eine 
Fundamentalfolge, wenn in jeder Umgebung der 1 für fast alle ö alle 2,2; liegen. 
Jede konvergente Folge ist eine Fundamentalfolge; hat umgekehrt jede Fundamental- 
folge einen Limes, so heißt die 7-Gruppe komplett. Im kleinen kompakte T-Gruppen 
sind komplett und komplette 7-Gruppen in jeder umfassenden T-Gruppe abgeschlossen. 
Eine T-Gruppe läßt sich dann und nur dann in eine komplette T-Gruppe einbetten, 
wenn 9;2;y;" gegen 1 konvergiert, falls die Folge x; es tut und die Folge y; eine Funda- 
mentalfolge ist. — Eine Gruppe heißt metrisch, falls in ihr ein Abstand erklärt ist, 
der gegenüber den Abbildungen: > «zb invariant ist. Eine 7-Gruppe ist dann 
und nur dann auf eine metrische Gruppe zugleich topologisch und isomorph abbildbar, 
falls y;;y;! gegen 1 konvergiert, wenn x; gegen 1 konvergiert. Diese Bedingung ist 
z. B. für kommutative und für kompakte T-Gruppen erfüllt. — Entsprechende Sätze 
werden für T-Ringe und für T-Körper hergeleitet (vgl. D.van Dantzig, Studien 
over topologische Algebra, Amsterdam 1931.). Reinhold Baer (Halle a. S.). 


Mignosi, 6.: I eampi d’integritä finiti di I® specie contenenti un corpo. Rend. 
Cire. mat. Palermo 56, 161—208 (1932). 

Für kommutative Ringe aus endlich vielen Elementen werden zunächst aus- 
führlich Grundbegriffe wie Primring, reguläres, nilpotentes, pseudoperiodisches Element 
usw. entwickelt und sodann die Untersuchungen auf solche Systeme beschränkt, in 
denen nur reguläre Elemente (‚Einheiten‘) und nilpotente Elemente auftreten, für 
die naheliegende Anzahlbestimmungen und Gradsätze durchgeführt werden. Das 
Interesse konzentriert sich dann auf solche unter diesen Ringen, die einen Unter- 
körper enthalten; hier ist die Konstruktion einer linear unabhängigen Normalbasis 
in bezug auf diesen Körper das wesentlichste Resultat. Nachdem naheliegende In- 
variantensysteme zur Charakterisierung der Ringtypen abgeleitet sind, werden mit 
ihrer Hilfe die möglichen einfachsten Typen bei p?, p®, pt, p? Elementen explizit auf- 
gestellt. Idealtheoretische Methoden sind völlig vermieden; überhaupt scheinen dem 
Verf. die hierhergehörigen Arbeiten Krulls, mit denen sich seine Untersuchungen 
stark überschneiden, unbekannt zu sein. Grell (Jena). 

Herbrand, J.: Sur les elasses des corps eireulaires. J. Math. pures appl., IX. s. 11, 
417—441 (1932). 

Die Arbeit behandelt die Theorie der Kreiskörper und gewisser unverzweigter 
Kummerscher Körper vom Standpunkt der Klassenkörpertheorie aus. Dadurch 
werden fast alle Rechnungen vermieden, mit Ausnahme der Benutzung der Kummer- 
schen Logarithmen. Die Grundlage der Betrachtungen bildet ein Satz über Teilbarkeit 
von Klassenzahlen, der unabhängig auch von C.Chevalley entwickelt wurde (dies. 
Zbl.1, 9). Hieraus folgt insbesondere, daß die Klassenzahl des Kreiskörpers k(Ö) der 
I-ten Einheitswurzeln durch diejenige aller Unterkörper teilbar ist, ein bekanntlich von 
Kummer ausgesprochener, aber falsch bewiesener Satz. Die genauere gruppen- 
theoretische Diskussion der Idealklassen in k(£) führt zur expliziten Konstruktion aller 
über %(£) unverzweigten Kummerschen Körper /!-ten Grades für den Fall, daß die 
Klassenzahl von k(© + &!) nicht durch / teilbar ist. Durch diese Verallgemeinerung 
einer Kummerschen Konstruktion gelingt es, den zweiten Kummerschen Beweis für 
den Fermatschen Satz auf allgemeinere Fälle zu übertragen, nämlich unter den folgenden 
Voraussetzungen: „Unter den (l— 3)/2 ersten Bernoullischen Zahlen seien nur 
B,,..., B,, durch teilbar; die Klassenzahl von %(£) sei nicht durch /?*1!teilbar; kein 
B,,ı sei durch 2 teilbar.“ Ähnliche Voraussetzungen finden sich übrigens bei Vandiver 
(Trans. Amer. Math. Soc. 31, 1929). E. Noether (Göttingen). 

Taussky, Olga: Über eine Verschärfung des Hauptidealsatzes für algebraische Zahl- 
körper. J. reine angew. Math. 168, 193—210 (1932). 

Es handelt sich um die Frage, wie das Hauptidealwerden der Ideale eines alge- 
braischen Zahlkörpers k im Klassenkörper sich stufenweise in den Teilkörpern des 
Klassenkörpers vollzieht. Die Gruppe $ der l-Klassen von % ist die Faktorgruppe 
der Gruppe der gewöhnlichen Idealklassen nach der Untergruppe aller Klassen mit 
nicht durch die vorgegebene Primzahl I teilbaren Exponenten. Das Hauptergebnis 
der Arbeit ist der „verschärfte Hauptidealsatz“: Hat die I-Klassengruppe von k den 
Typus (l,1,...,2) (es soll also keine l-Klassen von höherer Ordnung als / geben), so 
kann man die Basisklassen e,,c,,...,c„ von 8 so auswählen, daß jede Basisklasse ec; 
schon in einem unverzweigten zyklischen Körper k,; des Grades I in die Hauptklasse 
fällt, vorausgesetzt, daß die (zweistufig metabelsche) Gruppe des zweiten Klassen- 
körpers von % eine gewisse (rein gruppentheoretische) Bedingung B erfüllt. Was diese 
Bedingung B angeht, die für die Gültigkeit des verschärften Hauptidealsatzes in 
Körpern % mit l-Klassengruppen vom Typus (l,/,...,!) hinreichend ist, so wird 
die Existenz von zweistufigen Gruppen von Primzahlpotenzordnung erwähnt, die 
diese Bedingung nicht erfüllen, die aber trotzdem so gebaut sind, daß ein Körper k, 
dessen zweiter l-Klassenkörper eine solche Gruppe als Galoisgruppe hat, eine /-Klassen- 
gruppe vom Typus (l,1,...,2) hat und den verschärften Hauptidealsatz erfüllt. Es 
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ist jedoch nicht bekannt, ob solche Gruppen wirklich als Galoisgruppen von zweiten 
Klassenkörpern auftreten. Schließlich werden für jede Primzahl I zweistufige Gruppen 
der Ordnung /% konstruiert, mit der Eigenschaft, daß für einen Grundkörper, dessen 
zweiter l-Klassenkörper eine solche Gruppe als Galoisgruppe hat, der verschärfte 
Hauptidealsatz nicht gültig sein kann, und für eine dieser Gruppen wird eine körper- 
theoretische Realisierung angegeben. Bemerkenswert ist, daß der Beweis des ver- 
schärften Hauptidealsatzes nicht direkt in der Weise geführt wird, daß ein entsprechen- 
der gruppentheoretischer Satz für alle zweistufigen l-Gruppen, die die Bedingung B 
erfüllen, bewiesen wird. Dies wird bloß für eine noch weiter eingeschränkte Art von 
zweistufigen l-Gruppen durchgeführt, für diese spezielleren Gruppen wird jedoch sogar 
gezeigt, daß in dem Körper k, (siehe oben) außer den Potenzen von c; keine anderen 
I-Klassen von k in die Hauptklasse fallen. Um von dem speziellen Fall auf den all- 
gemeineren schließen zu können, muß man dann den Hilbertschen Satz anwenden, daß 
in einem unverzweigten zyklischen Körper vom Primzahlgrad I mindestens eine Klasse 
von der Ordnung / des Grundkörpers in die Hauptklasse fällt. Dieser Satz ist, soweit 
dem Ref. bekannt, bisher nicht mit den Artinschen gruppentheoretischen Methoden 


in Zusammenhang gebracht worden. Deuring (New Haven). 
Zahlentheorie: 

Lubelski, $.: Über die Teiler der Form &® + Dy?. II. Prace mat. fiz. 40, 69—95 
(1932). 


Diese Arbeit ist eine Fortsetzung der gleichnamigen Abhandlung (dies. Zbl. 2, 
180). Es wird gezeigt: Jeder ungerade Teiler Z der Form &?+ Dy? (D>0) ist unter 
gewissen Bedingungen (die in der Arbeit angegeben werden) entweder selbst, oder es 
ist p® . Z durch diese Form eigentlich darstellbar. Ist das Quadrat des kleinsten un- 
geraden Teilers Q von 2? + Dy? (D > 0) durch diese Form eigentlich darstellbar, so 
hat auch das Quadrat eines beliebigen ungeraden Teilers der Form diese Eigenschaft. 
Es werden die zwei kleinsten ungeraden Teiler von 2? + Dy? abgeschätzt. Im letzten 
Abschnitt wird die Methode auf algebraische Zahlkörper, deren Klassenzall 1 ist, an- 
- gewandt. Es werden dabei mehrere Sätze über die Darstellung von Zahlen durch die 
Form x? -+ Dy? abgeleitet. Hofreiter (Wien). 

Bell, E. T.: Quadratie partitions. IV. Bull. Amer. Math. Soc. 88, 697—699 (1932). 

Employing the expansions 9,(2) =).g” cos2vx, 

D,11(8, y) = etnz + ctny+4D P"[ N sin2(dz + öy)], 


where the notation is that of paper I (this Zbl. 3, 294), and writing 
y(w, 2, u,®) = Sul «) 35) 35) s 
we have the identity 
Y(w, 2,u,v) + y(w, —z, —u, —v) — y(w, —2, vd, u) — y(w, 2, —v, —u)=0. 
This identity is here employed in the development of several relations involving qua- 


dratic partitions. (II and III. this Zbl. 5, 154.) R.D.Carmichael (Urbana). 
Chowla, $., and A. Walfisz: On a trigonometrie sum. Proc. London Math. Soc., 


II. s. 84, 401—413 (1932). / 
Die Verff. haben bereits früher verschiedene Abschätzungen für die Summe 


Di2) =D d(n) er”: (0 reell, d(n) = Teileranzahl von n) 


1<n=z 
gegeben. Insbesondere hat Walfisz [vgl. dies. Zbl. 1, 390 (1931)] bewiesen: für fast 
alle 0 ist D(x) = 2(x} logtx logloge) ; (1) 


dabei wurde ein tiefliegender Hilfssatz von Estermann benutzt. In der vorliegenden 
Arbeit gelingt es den Verff., den Estermannschen Hilfssatz durch einen viel leichter 
beweisbaren Hilfssatz zu ersetzen, der zwar schwächer ist, aber trotzdem zu (1) führt; 
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sie beweisen sogar folgende Verschärfung von (1): für fast alle 6 ist 
R(D(x)) = Qr(xtlogtx(loglogr)?) ; 
& 41008 3/2 
$(D(e)) = Aple log!z(loglogx)?'2). eh) 


Hartmann, Friedrich: Miszellen zur Primzahltheorie. II. Jber. Deutsch. Math.- 
Vereinig. 42, 135—141 (1932). 2riu 
Es sei F„(&,, &,) das Kreisteilungspolynom / / (z, _—em 2). wo 4 ein redu- 
u 


ziertes Restsystem (mod. m) durchläuft. a, b seien zwei feste ganze rationale Zahlen, 
ab, (a,b)—= 1. %k durchlaufe die durch mindestens zwei verschiedene Primzahlen 
teilbaren natürlichen Zahlen, n alle natürlichen Zahlen. Verf. untersucht die Primteiler 
der Doppelfolge Q®% = Fjn(a, b) und findet u.a., daß je zwei der Zahlen Q® teiler- 
fremd sind. Daraus folgt ein elementarer Beweis für die Existenz unendlich vieler 
Primzahlen in der arithmetischen Progression =1 (mod. k*), der aber weniger einfach 
ist als der klassische elementare Beweis, der z. B.in Kroneckers Vorlesungen über 
Zahlentheorie, 8. 440f. dargestellt ist. Die beiden nach Ansicht des Verf. „beträcht- 
lichen‘ Verschärfungen sind in Wahrheit ganz geringfügig. Sobald nämlich auf irgend- 
einem Wege der Satz v. d. arithm. Progress. für jede einzelne Progression =1 (mod. X*) 
(n=1,2,...) bewiesen ist, ergibt das Diagonalverfahren unmittelbar eine Folge von 
Primzahlen, die um 1 vermindert durch fortgesetzt wachsende Potenzen von k teilbar 
sind. Daß die als vorhanden erwiesenen Primzahlen Teiler von explizit angebbaren 
Zahlen sind (zweite Verschärfung‘), ist auch bei dem oben zitierten klassischen Beweis 
der Fall, also keine besondere Eigentümlichkeit des vom Verf. dargebotenen Beweises. 
(I. vgl. dies. Zbl. 2, 184.) Bessel-Hagen (Bonn). 

Mutatker, V. L.: On some formulae in the theory of the zeta-funetion. J. Indian 
Math. Soc. 19, 220—224 (1932). 

Für die von Hermite stammende Integraldarstellung der Riemannschen Zeta- 
Funktion © R 
Degen (1+y?) 2 sin(sarct te 

Ts] y TE 
ö 
sowie für die entsprechenden Darstellungen der Funktionen £(s, w) wird ein neuer Be- 
weis unter Benutzung des Cauchyschen Integralsatzes gegeben. Hans Heilbronn. 

Rau, K. Ananda: On the convergence and summability of Dirichlet’s series. Proc. 
London Math. Soc., II. s. 34, 414—440 (1932). 

Diese inhaltsreiche Arbeit knüpft an Fragestellungen an, die Hardy und Little- 
wood in ihrer klassischen Abhandlung „Contributions to the arithmetic Theory of 
series“, Proc. London Math. Soc., II. s. 11, 411—478 (1913), behandelt haben. Die Be- 
weise stützen sich im wesentlichen auf Ergebnisse der M. Rieszschen Arbeit „Sur un 
theoreme de la moyenne et ses applications“, Act. Lit. Sc. R. Univ. Hung. 1, 114—126 
(1923), sowie auf den folgenden Satz, den Verf.in Teil II seiner Arbeit beweist: Ist 
BEN LEN SIT Mrs 

‚Zanlo = o(a*+P) bei @>o, 
so ist & 


entweder (l, x) summabel oder überhaupt nicht summabel nach Rieszschen Mitteln. — 
In Teil III der Arbeit gibt Verf. Taubersche Sätze für Dirichletsche Reihen Dias 
n=1 


an, die der Bedingung „= O0(%(,—1,.,),e=-—1 genügen. Z.B.: Ist Ds; 
summabel (l, r) zum Werte 8, so ist für 0O<x<r n=1 
(a+1)(r-x) 


ra, Aa el er ") bi om, 


nz 


Ir 


wo Ee= 0 fürr0O<r<l, und beliebig e>0Ofür r>1 gewählt werden kann. — In 
Teil IV werden mehrere Sätze über die Summabilitätsabszissen Dirichletscher Reihen 
bewiesen. Besonders interessant ist die folgende Verallgemeinerung des Schnee-Landau- 


schen Konvergenzsatzes: Die durch die Dirichletsche Reihe Su I,‘ dargestellte 


. . a il 
Funktion f(s) sei für o>n regulär, und es sei gleichmäßig für ee Fe). 
Es si O<=x<(r, o, die (l, x)-Summabilitätsabszissen von /(s). 1. Ist für jedes ö6 > 0 
= O (ln = In-1) 4) ’ 
Br en A) 


2. Ist für jedes ö Es Baer 
. Ist für jedes 
TE no rl) 
für einh>0, so ist ehren Rn 
ie Ar r+1° Hans Heilbronn (Göttingen). 
Mahler, Kurt: Ein Beweis der Transzendenz der P-adischen Exponentialfunktion. 
J. reine angew. Math. 169, 61—66 (1932). 
P bedeute irgendeine feste Primzahl; ist & eine Zahl aus dem Körper der P-adischen 
Zahlen, so heiße & algebraisch, wenn es ein irreduzibles Polynom 
GA tt +" E0 (9 Cı5 --+, C%, ganz rational, » > 1) 
gibt, dessen Nullstelle & ist; sonst heiße & transzendent. Es sei | & |p der P-adische 


2 
Wert von &. Die P-adische Exponentialfunktion ®=1+ AT + 57 + +... existiert 


für alle durch P (bzw. für P—= 2 durch P?) teilbaren P-adischen Zahlen. Verf. zeigt 
den merkwürdigen Satz: IstZeine P-adische Zahl mit0Q,< | <3fürP=2; 
0< |E I <1lfür P>3, so ist höchstens eine der Zahlen Z und e alge- 
braisch. Also: Die P-adische Exponentialfunktion ist transzendent an 
jeder algebraischen Stelle +0 des Existenzgebietes. — Verf. geht aus von 
den (vgl. dies. Zbl. 3, 151 u. 388) ausführlich besprochenen Ausdrücken 

m 1 eödz 
Aylz == 3 


1 eöd 
; —— Er a (k = 05 I .. JE R(z 0 En m 
Du... IG=h 


0 (05%) 

wo (, einen kleinen, CO” einen großen Kreis um O bedeutet. Es wird nun für ganzes 
r>0, o=P’+1 und m=ein geeignet gewählter Ausdruck in 0 gesetzt mit m x. 
Unter der Annahme, & und 3 lägen in ein und demselben algebraischen Körper vom Grade 
n=1, gelingt es Verf. nun, für einen gewissen mit Hilfe von (1) hergeleiteten, von 
3,0,m,n abhängigen Ausdruck@, einmal zu zeigen |@ |p> (4e) "”® (beiallen großen 0, m), 
während andererseits für unendlich viele Paare m, o nachgewiesen wird |@ |p < (4e) "re. 
Widerspruch! Bei dem scharfsinnigen Beweis dieser Abschätzungen werden Eigen- 
schaften von e benutzt, „die durch die Sonderheiten des P-adischen Zahlkörpers und 
seine nicht-archimedische Bewertung bedingt sind. Eine einfache formale Übertragung 
der klassischen Transzendenzbeweise für die gewöhnliche Exponentialfunktion ist 
anscheinend nicht möglich, da die P-adische Funktion doch nur eine beschränkt kon- 
vergente Reihe hat‘“. J.F. Koksma (Hilversum). 


Analysis. 


Beurling, Arne: Gön6ralisation d’une inögalit6 de Cauchy. Norsk mat. Tidsskr. 14, 
124—125 (1932). 
Einfacher Beweis der folgenden Verallgemeinerung der Hölderschen Ungleichung: 


N NEN N. L\B x \i\e 
Sad n[&er) 2) si: (&) ; 
T 1 T 1 


hierbei sind alle vorkommenden Zahlen positiv, und esist a +ß+ ---+0= 1% 
W. Fenchel (Göttingen). 


so ist 


a 


Neubauer, Milos: Sur les fonetions eontinues qui prennent ehaque leur valeur 
k-fois ou I-fois. (as. mat. fys. 62, Nr2, 8—11 u. franz. Zusammenfassung 11 (1932) 


[Tschechisch]. 

Trjitzinsky, W. J.: A property of indefinitely differentiable elasses. Proc. Nat. 
Acad. Sci. U.S.A. 18, 719—722 (1932). 

L’auteur d&montre que toute classe de fonctions CO, definie par: | (z)| <K”A, 
=0,1,..;5a<xr=b; la suite {A,} est independante de f(x), par contre, K depend 
de /(x)), et telle que toute fonction f de CO, est definie des qu’on donne toutes ses 
derivees en n>2 points de (a, b), est une classe quasi analytique. Mandelbrojt. 

Buhl, A.: Sur la propagation d’invariances integrales. Bull. Sci. math., II. s. 56, 
395—418 (1932). 

Ghermanesco, M.: Sur les polynömes orthogonaux & deux variables. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI.s. 16, 194—200 (1932). 

Orthogonalsysteme von Polynomen P,„„(2,y) in zwei Variablen werden in 
einem gegebenen Gebiet D durch die Relationen 

IBKARZ Y) Ponte y)dedy = Im,n #0, 

S [pt® y) Prr,w(@ y) Pmm(& y)dedy=0, m+nsm+tn 
definiert, wobei a(z, y) in D stetig und positiv ist. Fordert man, daß der Koeffizient 
von x”y" den Wert 1 besitzt, so sind die P,„,, durch diese Relationen eindeutig be- 
stimmt. Es werden einige Spezialfälle angegeben, wo diese Polynome in der Form 

Anm  Omtn 
Pan = FIERN) dam öyr Lu” or Y,n (2, Y)] 

gewonnen werden können; u und v sind dabei Polynome 2. Grades in x und y, von 
denen auf dem Rande von D jeweils mindestens eins verschwindet. Lüneburg. 

Belorizky, D.: Representation de certaines fonetions par des series partieulieres de 
polynomes. ©. R. Acad. Sci., Paris 195, 1222—1224 (1932). 

1+ ei (+0 
1-9 1-9 
lungskoeffizienten nach Potenzen von # in ihrer Abhängigkeit vono. R. Schmidt. 

Banerjee, Durgaprasad: On the summation of infinite series of Legendre’s funetions. 
Bull. Calcutta Math. Soc. 24, 89—94 (1932). 

Auswertung ähnlicher Reihen wie bei Prasad (dies. Zbl.3, 205) und Shabde 
(dies. Zbl. 3, 205; 5, 14). R. Schmidt (Kiel). 

Chajoth, Z.: Heronische Näherungsbrüche. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 42, 
130—135 (1932). 

Verf. gibt nach dem Vorbild der altbekannten Methode, Quadratwurzeln aus 
positiven Zahlen näherungsweise durch fortgesetzte Bildung arithmetischer und geo- 
metrischer Mittel zu berechnen, ein Verfahren zur Berechnung höherer Wurzeln aus 


Untersuchung der Funktionen | ); insbesondere der Entwick- 


.,. * r 
positiven Zahlen an. Es sei r >2 und m > 0; um Ym zu berechnen, nehme man zwei 


Zahlen a, , b,, die den Ungleichungen (<< Ym < a, und der Gleichung m = af 1b, 

genügen, und bilde aus ihnen zwei Zahlenfolgen a,,b&, (n—=1,2,...) gemäß den Re- 

kursionsformeln rn 
iz ’ 


Mm 
bn = <=: 
r n ars! 


Dann ist fürn >1: a, > Ym > b„; ferner gilt 0, — Ym, > Ym für n>oo. Unter 
der Annahme Ym > r3 gilt weiter die Abschätzung 


m u<z me", 


a —b, 


-— gesetzt ist. Bessel-Hagen (Bonn). 
9 — 


y2 


wobei k zur Abkürzung für 
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Sherman, J.: On the Numerators of the eonvergents of the Stieltjes continued frae- 
tions. Trans. Amer. Math. Soc. 35, 64-87 (1933). 


The paper deals with the infinite Stieltjes continued fraction 
03 Maske 1 DAR 2 1 NR 


from which, by “contraction”, we obtain 
A, | hal 
|2-c (k>0). (2) 


The fundamental result is the following. Denote by A„(z)/B„(&) the successive con- 
vergents of (1) (n=0, 1, ...). (1) gives rise to four systems of orthogonal polynomials, 
1. e. there exist two functions y(x), y, (x), non-decreasing in (0, 00), with infinitely many 


points of increase, such that 0 = [ Bem (&) Ba„(2) dy (x) — [Asmle) Asn(x) dy, (&) 
ER 0 ö 
- (mu a Ban+ı(%) 
x x 


ady(a) = [Asmsıl®) Asnrıla) dyıla)la 

0 ö 
(m #n; m,n = 0,1,...). [Similarly, if we consider (2) independently (without as- 
suming the existence of the extended continued fraction (1)), and denote its con- 
vergents by Q,(2)/D, (x), we get two sets of orthogonal polynomials {2,(2)}, {D,(z)} 
in (— oo, oo)]. Thus we get an important generalization of the known fact that the 
denominators of the successive convergents of (2), D,(x) (=Bs„(z)) form an ortho- 
gonal system of polynomials. The proof uses a transformation of (1) or (2) such that 
either of the aforesaid polynomials A;(z), B;(z) (? odd or even) becomes denomina- 
tor ofa convergent for a continued fraction of type (2), to which the well known 
results of Stieltjes, Hamburger and Grommer are applicable. Assuming further 
dy(z) = p(x) dx (p(<)=0) and using the results of J. Shohat [J. Chokhate, C. R. 
Acad. Sei., Paris 191, 988 (1931)], the author establishes for a large class of continued 
“ fractions (2)— including the classical cases of Legendre, Jacobi, Laguerre, Her- 
mite—, a 2@order linear non-homogeneous differential equation for Q,(x). The latter 
leads to an expression of (Q,(z) in terms of the ®,(x). Finally, Perron’s formula 
(Die Lehre von den Kettenbrüchen, 1 ed., 1913, p. 372) yields a simple relation be- 
tween dy(z) (= p(z)dx) and dy,(z) (= p,(x) dx), which in many cases enables the 
author to give an explicit expression for p,(%). J. Shohat (Philadelphia). 

Burehnall, J. L.: A relation between hypergeometrie series. Quart. J. Math., 
Oxford Ser. 3, 318—320 (1932). 


Differentialgleichungen : 

Weil, A.: On systems of eurves on a ring-shaped surface. Bull. Acad. Sci. Allahabad 
1, 80—81 (1932). 

Kurzer Bericht über einige neue Ergebnisse betreffend die Integralkurven der 
Gleichung d« dy 


fa,y) 9 9)’ 

wo f und g in beiden Veränderlichen periodisch von der Periode 1 sind. Ist © eine 
Integralkurve und sind p,g ganze rationale Zahlen, so ist die durch die Translation 
(p, q) entstehende Kurve C’(p, g) wieder eine Integralkurve. Das (unter der Neben- 
bedingung f(x, y) = 0 aus den Untersuchungen von Poincare bekannte und hier für 
den allgemeinen Fall behauptete) Hauptergebnis lautet: Es gibt eine Zahl u von der 
Beschaffenheit, daß C(p, q) auf der einen oder anderen Seite von C liegt, je nachdem 
q— up>0oder < Oist. In den übrigen Resultaten erweist sich diese „‚Rotationszahl“ 
u als ein wichtiges Kennzeichen für die Struktur der Gesamtheit der Integralkurven. 
Beweise werden nicht angeführt. A. Ehintchine (Moskau). 
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Yosida, Kösaku: On the asymptotie property of the differential equation y’ + 

H = (x, y y). Jap. J. Math. 9, 145—152 (1932). 
en method of asymptotic integration used by E. Hille (Mat. Tidsskr. B 
1927), the author sets forth conditions under which the integral of y’+ H(«) y= 1%) 
will be asymptotie to an integral of the differential equation, % + = 0, when & 
tends to +oo. The author also derives analogous conditions for the equation, 
y"'+ H(x, ©) y= fa, y, y', &), which assure that its integral will be asymptotic to 
an integral of y/ + y, = 0, when & tends to zero. Applications of the general results 
a) 4 @,(a)| y= 0, and 


are then made to the following equations: (A), v’+| 
2 * . 

(B), ym(x) + H(a) yr® 2‘ P;(a) y"-2-9, n>2. The general integral of (A) ıs 
— 


° 
shown to be asymptotically equal to 


[R(z, &)]* 1 nl &) 2 +6, on fr oe] 


when & is sufficiently small provided @, and @, are of class 0” and @, (x) = 0, in the 
region, -o <a<x<b<+m. If the coefficients of (B) in the domain O<a=x, 
satisfy the inequalities: |1 — H(z)|< K/x!*°, |P;(x)| < M/«!+i*°, where ö,K, 
and M are positive constants, then y®"®(x) is asymptotically equal to a solution of the 
differential equation, yy + Yyy= 0, whenz—>+o. H.T. Davis (Bloomington). 
Kitagawa, Tosio: An application of Prof. Perron’s existenee-theorem for a differential 


equation U = F(x,y). Jap. J. Math. 9, 153—160 (1932). 
Mit Hilfe der Methode der Ober- und Unterfunktionen wird folgender Satz bewiesen: 


falls die durch (x,, Y,) gehenden Maximal- und Minimalintegrale G(z) und g(x) nicht 
zusammenfallen, läßt sich eine gewisse Umgebung von y= g(x) und ein Wert & finden, 


ae) 


+ 
& 5 


‚ Ria,o)- 94 6,0@)] 


so daß die Ungleichung ame 
Sy) .y 1|<0 
f (&, Y) Ya 1 


stattfindet, mit y, <Yy, = 9(&) = %,, die Punkte (y,, &), (Y3, £) in der genannten Um- 
gebung. Die entgegengesetzte Ungleichung für eine Umgebung von @(x). Daraus folgt 
eine hinreichende Bedingung der Unität: f(x, y) ist eine konvexe oder konkave Funk- 
tion von Y. d W. Stepanoff (Moskau). 

Pfeiffer, 6.: Sur les &quations: Ba = Py" + Qy"—1!+---+Ry+S, (n>3) 
plus generales que P’&quation de Riecatti. J. Cycle math. 2, 33—38 (1932) [Ukrainisch]. 

Giraud, Georges: Sur les &quations non lineaires du type elliptique, thöor&me 
general et application. C. R. Acad. Sci., Paris 195, 1361—1363 (1932). 

Aus einer bestimmten Regularitätseigenschaft der Lösungen einer linearen ellip- 
tischen Differentialgleichung zweiter Ordnung am Rande des Gebietes wird auf dieselbe 
Regularitätseigenschaft im ganzen abgeschlossenen Bereich geschlossen. Dazu ein Ana- 
logon bei beliebigen nichtlinearen elliptischen Differentialgleichungen. Eine ausführ- 
liche Darstellung soll folgen. Wiüly Feller (Kiel). 

Giraud, Georges: Reetification ä une eommunieation röcente. ©. R. Acad. Sei., 
Paris 196, 236—237 (1933). 

Die im vorangehenden Referat erwähnte Behauptung über die nichtlinearen 
Differentialgleichungen beruht auf einem Irrtum. Wiüly Feller (Kiel). 

Giraud, Georges: Sur quelques problömes de Dirichlet et de Neumann. J. Math. 
pures appl., IX. s. 11, 389—416 (1932). 

Die Methode zur Lösung der Randwertaufgaben der Potentialtheorie mit Hilfe 
der Fredholmschen Theorie wurde mehrfach auf die allgemeine lineare elliptische 
Differentialgleichung in n Veränderlichen übertragen und dabei naturgemäß vielfach 
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verschärft (vgl. die sehr allgemeinen Ergebnisse des Verf.: dies. Zbl.5, 354: auch 
4, 395 und 5, 205). Auch im speziellen Fall der Potentialgleichung liefert nun diese 
verschärfte Methode mehr als die ursprüngliche: z.B. kann man unmittelbar auch 
mehrfach zusammenhängende Bereiche behandeln. Um aber das Studium der ziemlich 
langwierigen allgemeinen Theorie entbehrlich zu machen, stellt der Verf.in der vor- 
liegenden Arbeit die Anwendung dieser verschärften Methode auf die 
klassischen Randwertaufgaben für Au-+cu= f in beliebig vielen Veränderlichen 
‚dar. Die Lösung wird als Summe einer räumlichen und einer flächenhaften Belegung 
dargestellt. Die Methode bleibt auch für den eindimensionalen Fall richtig. Feller. 

Brelot, M.: Einige neuere Untersuehungen über das Dirichletsche Problem. Jber. 
Deutsch. Math.-Vereinig. 42, 111—129 (1932). 

Conference sur la question; on consid£re des problemes relatifs & l’espace an > 2 
dimensions. Impossibilite, &tablie par Zaremba et par Lebesgue, du problöme 
elassique de Dirichlet pour certaines frontieres. Changement apporte par Wiener 
dans l’&nonce du probleme, et gräce auquel la solution existe pour n’importe quelle 
frontiere et n’importe quelles valeurs continues donndes. Autres fagons d’introduire 
la solution generalisde: definitions de Kellogg, de Perron et Wiener; question 
posee par l’aut. Gen£ralisations correspondantes de la notion de fonction de Green. 
Breves indications sur le cas oü les valeurs-frontiere ne sont pas continues. Regularite 
d’un point-frontiere, theor&me de Bouligand; notion d’ensemble impropre; notion 
de capacite; frontiere reduite; suites regulieres de points. Utilit6 de recherches ana- 
logues pour des equations aux derivdes partielles du type elliptique; recherches de 
Y’aut. sur l’&quation Au= cu, oü c est une fonction positive ou nulle. Güraud. 

Mangeron, D.: Sopra un problema al contorno per un’equazione differenziale non 
lineare alle derivate parziali di quarto ordine con le caratteristiche reali doppie. Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 16, 305—310 (1932). 

Durch die Methode der sukzessiven Approximationen wird die Existenz und die 
Eindeutigkeit einer Lösung z(z, y) von 

Au ou ou Au u u 
PET ie, y U 5° oy ’ oxdy’ oa2dy’ 2) 
bewiesen, die im Rechteck a<2z<c, b<y=d definiert ist und auf dem Rande 
verschwindet; dabei werden die üblichen Voraussetzungen solcher Approximations- 
methoden gemacht, nämlich daß f eine Lipschitzsche Bedingung befriedigt und das 
Rechteck hinreichend klein ist. Wie eine Variablentransformation zeigt, gilt ein ana- 
loger Satz für die allgemeinere Gleichung 
4 


6% 
D’ate, Y)gzay =f, 


i=0 


4 
wenn die Wurzeln A von D’a,(z, y)-A'= 0, für jeden Punkt x, y paarweise über- 
einstimmen. apr @. Cimmino (Napoli). 
Colombo, B.: Sopra un’equazione a derivate parziali del quarto ordine. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI. s. 16, 291—296 (1932). 
Sei 0<A<1. Dann ist die Differentialgleichung 


(6) 0\/0 N 
(Be +4,,) (Be ih la ° 
vom hyperbolischen Typus und besitzt vier verschiedene Charakteristiken. Es wird 
behauptet: Gibt man den Wert von z längs dieser vier Charakteristiken vor, so existiert 
zu diesen Vorgaben in der Umgebung des Schnittpunktes der Charakteristiken eine 
und nur eine Lösung der Differentialgleichung. Der Beweis stützt sich auf die Lös- 
barkeit einer Funktionalgleichung der Form @(2) + 9(— Az) — p[(l — A)z] = F(x) 
mit vorgeschriebenem F(x) und 0 <A<<1, die vom Autor in einer früheren Arbeit 
nachgewiesen wurde. Rellich (Göttingen). 
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Wadsworth, 6. P.: Systems of three linear partial differential equations of the third 
order. J. Math. Physics, Massachusetts Inst. Technol. 11, 255—272 (1932). 
Aufstellung von Normaltypen für jedes System von drei partiellen linearen homo- 
genen Differentialgleichungen dritter Ordnung mit drei gesuchten Funktionen und 
zwei unabhängigen Veränderlichen. Rellich (Göttingen). 
Urbaäski, W. $.: Sur Pintegration des &quations de Hamilton pour une duröe de 
temps infinie. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 16, 105—108 (1932). 
Es sei ein kanonisches System von Differentialgleichungen 
dq; oOE op; __©E 
dt öp’ dt 0 
gegeben. E= E(g;,p,;) bedeutet hier eine analytische eindeutige Funktion. Das 
Differentialgleichungssystem besitze eine positive Integralinvariante 


71 [dm "ap;er. 


Man kann in einer Umgebung jedes Punktes die Integrale dieses Systems in der folgen- 
den Form schreiben: De) = oh (en 
Don (9 > 5 Pn) = an + t 


oder auch 
45% = Frl, .- Ma, en 0). 57 =1,2,:..,%; k.= 12,2, nl) 
In dieser Darstellung definieren die Werte von a,, @g, ..., dan. , eine bestimmte Integral- 
kurve, und ag, gibt die Lage des beweglichen Punktes auf dieser Integralkurve an. — 
Der Verf. beweist folgendes: Wenn fast alle Integralkurven nicht periodisch sind, so ist 
es unmöglich, die Integrale des vorliegenden Systems in der Form (1) darzustellen, 
wobei F, für beliebige t eindeutige und meßbare Funktionen der Parameter a, sein 
sollen. L. Schnirelmann (Moskau). 
Bell, E. T.: A Laplaeian equation. Amer. Math. Monthly 39, 515—517 (1932). 
P(x,,..., %n) sei ein Polynom n-ten Grades; es wird die Differentialgleichung 


0 0) 
Plan. 2, g5)0 0 
betrachtet, die durch eine lineare Transformation der Variabeln in TE —0 
s I ... n 
übergeführt werden kann. Insbesondere werden polynomische Lösungen dieser Glei- 


chung konstruiert. Lüneburg (Göttingen). 

Kiang, Tsai-Han: On the existence of eritieal points of Green’s funetions for three- 
dimensional regions. Amer. J. Math. 54, 657—666 (1932). 

Der Verf. studiert die Verteilung der stationären Stellen einer harmonischen 
Funktion, die auf einem dreidimensionalen, in einem euklidischen dreidimensionalen 
Raume liegenden Komplex definiert ist. Dieser Komplex soll der Bedingung genügen, 
daß das Dirichletsche Problem für das entsprechende Gebiet lösbar ist. 

L. Schnirelmann (Moskau). 

Sullivan, Mildred M.: On the derivatives of newtonian and logarithmie potentials 
near the acting masses. Trans. Amer. Math. Soc. 35, 137—171 (1933). 

This paper establishes conditions, lighter than the current ones, which are 
sufficient for the existenee and continuity of the derivatives of any given order, 
of the potentials of surface and volume distributions; it also establishes the fact of 
the propagation into the interior of Hölder conditions on moments and densities. 

The familiar Hölder condition on a function of position F (P) requires the 


existence of two constants, Aand A, 0<A<<1, such that | F(Q) — F(P)| < APQ*. 
The Dini condition of the present paper demands the convergence of the integral 


"F(Q) — F(P) 
Fe ds, 
{0} 
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where s= PQ, and the integration is along a fixed ray. A uniform Dini condition 
demands that the convergence is uniform, both as to the direction of the ray, and 
the position of P. 

The results are essentially of the following kind. Let S be a regular surface 
element, of the form 2= f(x, y), where f(x, y) has continuous derivatives of order 
n satisfying a uniform Dini condition. If ‘the density of a simple spread on 8 has 
derivatives of order n — 1 satisfying a uniform Dini condition on &, its potential 
has derivatives of order n which are continuous in a closed region V, lying to one 
side of S and partly bounded by 8. The same is true for the derivatives of the 
potential of a double distribution, if its moment has derivatives of order n satisfying 
a uniform Dini condition. Ifa volume distribution in a region partially bounded by 
S has a density whose derivatives of order n — 1 satisfy a uniform Dini condition, 
its potential has derivatives of order n + 1 in a region of the type V just described, 
whether internal or external to the distribution. 

If the Dini conditions are replaced by Hölder conditions, the above results 
are true with the addition that continuity of the derivatives of the potentials may 
be replaced by property of satisfying a uniform Hölder condition. All results are 
shown to be valid for logarithmic distributions in the plane. O. D. Kellogg. 

Wrineh, D. M.: Some problems eoncerned with inverted prolate spheroids. Philos. 
Mag., VII. s. 14, 1061—1070 (1932). 

Es werden neue Koordinaten eingeführt durch Inversion der Koordinaten des 
gestreckten Rotationsellipsoids in bezug auf einen Punkt der Achse. Man erhält durch 
besondere Wahl der Lage dieses Inversionszentrums im Grenzfall sehr kleiner Dicke 
des Ellipsoids Stäbe, deren Dicke unsymmetrisch in bezug auf ihrer Mitte ist (unsym- 
metrische Stäbe, wie Verf. sie nennt). Zur Lösung der Potentialgleichung in den in- 
vertierten Koordinaten ist es nicht notwendig, die invertierte Potentialgleichung auf- 
zustellen und zu lösen, sondern es werden in die (durch Legendresche Polynome ge- 
gebenen) Lösungen der Potentialgleichung in den gestreckten rotationsellipsoidischen 
Koordinaten direkt die invertierten Koordinaten substituiert. Als Anwendung wird 
die Aufladung eines unsymmetrischen Stabes infolge einer Punktladung in einem 
äußeren Achsenpunkt berechnet. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 

Botea, N.: Sur quelques @quations aux derivees partielles. ©. R. Acad. Sci., Paris 
195, 992—994 (1932). 

Botea, N.: Sur quelques &quations aux döriv&es partielles. ©. R. Acad. Sci., Paris 
196, 35—37 (1933). 

Untersuchung der en 

ö 
AU = In NT Tel 
(die übrigen Zeilen der Determinante entstehen aus der ersten durch zyklische Ver- 
tauschung der Elemente). Ein Teil der neuen Resultate über diese Differentialgleichung 
ist eine Verallgemeinerung von früheren Resultaten des Verf. und von Resultaten 
von J. Devisme und D.-V. Jonesco [vgl. dies. Zbl. 4, 255 u.5, 159 u. Bull. Soc. 
Math. France 58, 224 (1930)]. Lüneburg (Göttingen). 

Devisme, Jaeques: Sur eertains r&sultats de M. M. N. Botea et M. Ghermanesco. 
Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 1, 242—245 (1932). 

Der Verf. vergleicht und vervollständigt Resultate von N. Botea und M. Gher- 
manesco über die Differentialgleichung A„U = 0 (vgl. voransteh. Ref. u. dies. Zbl. 
5, 206). Limneburg (Göttingen). 

Devisme, Jaeques: Sur certaines questions relatives & l’op6rateur de M. Pierre Hum- 
bert. Bull. Soc. Roy. Sci. Liege 1, 173—176 (1932). 


Es si o= (ea +y- 5° +@— 0% —3(a—a)(y— b)(@—c) und 
U(x, y,z) das Oberflächenintegral f I D(o)do erstreckt über eine gegebene Fläche 
Zentralblatt für Mathematik. 6. 8 2 
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S(a, b,c) und über eine gegebene Funktion ®(o). Für den Fall, daß $ eine Ebene ist, 
und für gewisse spezielle Funktionen ®(o) werden in der Note partielle Differential- 
gleichungen angegeben, denen die zugehörigen Funktionen U (x, y, z) genügen. 
Lüneburg (Göttingen). 

Devisme, Jaeques: Sur un espace quasi euclidien & trois dimensions attache & 
l’&quation de M.P. Humbert. C. R. Acad. Sci., Paris 195, 1059—1061 (1932). 

Durch die Humbertsche Differentialgleichung Ur + Uyyy + Uzzz — 3Uzyz wird 
der Verf. zur Untersuchung einer gewissen dreidimensionalen Geometrie geführt. 
Z.B. wird die Entfernung zweier Punkte definiert durch den Ausdruck 


e=- IA - HP +Y- WHAT 3) Ne 2. 
Die Note enthält eine Reihe von geometrischen Sätzen für einen solchen Raum. 
Lüneburg (Göttingen). 

Germay, R.-H.-J.: Sur les integrales d’&quations differentielles et integro-differen- 
tielles du second ordre, assujetties & passer par deux points donnes. M&m. Soc. Roy. 
Sci. Liege, III. s. 17, H.3, 1—37 (1932). 

Sei /„(z, %, y') eine Folge stetiger Funktionen, die für einen gewissen Wertebereich 
ihrer 3 Variablen gleichmäßig gegen eine Grenzfunktion streben und zusammen mit 
dieser in bezug auf y und y’ einer Lipschitzbedingung genügen. Dann gibt es 2 Schran- 
ken b, und B,(b) derart, daß die (übrigens einzige) Lösung y(x) von y” = f&(%, 4, %') 
mit y(0)=0 und y(b)—= Bfür0 <b<b, und | B| < B,(b) durch sukzessive Approxi- 
mation — ya = Ju(%, Ya-1, Yu-,) unter Erfüllung der Randbedingungen — berechnet 
werden kann. Ausdehnung auf analog gebaute Systeme von Differentialgleichungen 
und auf gewisse Integrodifferentialgleichungen von Volterraschem Typus: 


y = 1% Y) + [9 [8,5 4(8), y’(s)]ds 
N) 


sowie Systeme solcher Integrodifferentialgleichungen. R.Iglisch (Aachen). 

Germay, R.-H.-J.: Sur les solutions periodiques d’equations aux derivees partielles 
du premier ordre de forme rösolue pı = f(x1,%2,.- „ns 2>P2>*++>Pn). Mem. Soc. 
Roy. Sci. Liege, III. s. 17, H.1, 1—15 (1932). 

Bei der Differentialgleichung 

02 oz oz 
3, Ma: 2, En Tan da an: 2) 
sei / hinsichtlich der Argumente x&,,..., 2, periodisch mit den Perioden ®,,.. ., @y. 
Es wird gezeigt: Eine Lösung 2(2,, %3,..., %,) dieser Differentialgleichung, die für 
&, = O0 in eine periodische Funktion x(x3,..., %,) mit den Perioden w,,..., @, über- 
geht, besitzt selbst hinsichtlich der Veränderlichen z,, .. ., x, die Perioden ,, ..., @,. 
Rellich (Göttingen). 

Germay, R.-H.-J.: Sur Pintögration de certaines öquations aux d£rivdes partielles 
du second ordre. Bull. Soc. Roy. Sei. Liege 1, 202—205 (1932). 

Fortsetzung einer in Zbl. 5, 293 besprochenen Arbeit. Rellich (Göttingen). 


Spezielle Funktionen: 


Brillouin, Marcel: Fonetions spheriques multipolaires non antipodes. Röeurrences. 
C. R. Acad. Sci., Paris 195, 1185—1188 (1932). 
Wenn & und 0 Länge und Breite auf der Kugelfläche sind, führt Verf. neue Koor- 


dinaten ein mittels: 
0 . . 5 
= In(tang); era — Em. (= sh 
Hierdurch schreibt sich die Laplacesche Gleichung: 
028, 4 


S 88, 
ER er ne (1) 


19 


Verf. sucht Lösungen, die bei vorgegebenen Werten von x und 9 logarithmisch-singulär 
werden; zunächst stellt er für n — 0 einfache derartige Ausdrücke auf und zeigt dann 
mit Hilfe von aus (1) abgeleiteten Rekurrenzformeln, wie aus diesen Ausdrücken 
sphärische Funktionen beliebiger Ordnung n abgeleitet werden können. M.J.O.Strutt. 

Cooke, Richard G.: On the sign of Lommel’s funetion. J. London Math. Soc. 7, 
281-283 (1932). 

Let u=0e+0, v=0—o+]1, u=v+1>1, u+»v>-1, 2>0, then 
the formula 


In 
S»(2) = 2° "ta°tı T'(o)[J,(8 Sin) (Sin H)1=e (C0s0)2°+140, 
0 


x 
the inequality il J.(t) dt > O and the second mean-value theorem can be used to prove 


ö 
that 5,,,(2)>0. — E 0 > and if j, isthe n-th positive root of J,(t), the fact that 
In+ı 


the quantities A Jo(t) 72 dt| form a decreasing sequence as n increases is used 


In 
to prove that s„,(2) >0 when v>%and u>»v. — IE v>Y}and u=», then 
Su»(2) >0O,butifu=v= 4} then s,,„(2)>0. If C,(x) is Young’s function, which 
may be expressed as TE 1) 


the second theorem shows that C,(2) > 0 for k> 23, 0,(a)=0 for k= 2. 
H. Bateman (Pasadena). 
Sharma, J. L.: On Lam®@’s funetions with complex parameters. Bull. Calcutta Math. 
Soc. 24, 61—78 (1932). 
Es handelt sich hier um Lamesche Potentialfunktionen (Erg. Math. 1, H. 3, 52). 
Die Anzahl linear unabhängiger Funktionen der verschiedenen 4 Arten stand für reelle 
Parameterwerte B in der Gleichung: 
2 
EY _ [n{n + 1 p(u) + B]y—0 
bereits lange fest. Verf. befaßt sich mit komplexen B und stellt hierfür vollständige 
Funktionensysteme auf, die dann zur Entwicklung „willkürlicher‘‘ Funktionen be- 
nutzt werden. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 
Meijer, €. S.: Asymptotische Entwieklungen von Besselschen, Hankelschen und 
verwandten Funktionen. IV. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 35, 1079—1090 (1932). 
Vollständiger Beweis der Sätze, die in Mitt. I formuliert (dies. Zbl. 5, 161) und in 
den folgenden Mitteilungen vorbereitet wurden. (III. vgl. dies. Zbl. 5, 296, II. Zbl. 
5, 161.) v. Koppenfels (Hannover). 


= —ilargw—u) 
Meijer, €. S.: Über die asymptotische Entwicklung von } era us enne gr 


ö 
(-#< u<5) für große Werte von |ww| und |»|. I. Mitt. Akad. Wetensch. 


Amsterdam, Proc. 35, 1170—1180 (1932). 
Der Autor betrachtet eine der Hankelschen Funktion H®(w) verwandte Funktion 


T,(w), die für jedes w-+0 und jedes # im Intervall 7 << B durch die 


Beziehung © —i(argw— u) 
73 (w) er / er2z-wsinhz J|z 
0 


definiert werden kann. (Siehe auch Watson: Bessel Functions 312—319.) Unter An- 
wendung der Methode der Sattelpunkte mit Benutzung des Lagrangeschen Satzes mit 
Restglied wird für die Funktion 7/,(w) in den beiden Fällen 


| 


argw = arg» und zugleich a0 


I* 
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eine endliche Reihe von Integralen mit Restglied entwickelt. Der Autor gibt (ohne 


T 
Beweis) das Endergebnis seiner Untersuchungen: Für » +0,0<a<n,d=# CH 
—n<arg(vseca) <r und N ganz rational =0 ist: 
N-1 
1 dT,(v seco) ya (22 + 1)! P,(sec«) N) (2N +1)! Py(seco) 
a _ a Vena u 


Y dseca yaır2 Bahn 3 


yaı+ı yaNn+ı 


1=0 
Nn-1 

T,(v sec &) - I ernten) a ee 
1=0 


Hierin sind (sec — 1)?'+1Q,(sec«) und (seca — 1)?’+? P,(sec«) Polynome I-ten Gra- 
des in ( vor it bestimmten Zahlenkoeffizienten. — Für die Größen |, | (k=1, 2) 


sec — 1 6 
werden für alle Werte von arg(v sec) obere Schranken angegeben, die besonders ein- 


fach sind für — 7 < arg(v seca) < . ‚ nämlich |, | <1. S.C. van Veen. 


Rothe, Erich: Über eine Verallgemeinerung der Besselschen Funktionen. Jber. 
Deutsch. Math.-Vereinig. 42, 166—173 (1932). 

Man gelangt zu den Besselschen Funktionen, indem man Lösungen der drei- 
dimensionalen Schwingungsgleichung Au+ k2u= 0 sucht, die die Form u= R(r) U(d, p) 
haben. Der Verf. geht nun von der allgemeinen Gleichung 

Au +4iu=0 

aus, wobei A,u der Beltramische Operator zu dem Linienelement ds? = Dg,;da’ da’ 
ist, welches als positiv definit und von konstanter Krümmung & vorausgesetzt wird. 
Durch Einführung verallgemeinerter Polarkoordinaten s, 9, @ entsteht eine Differential- 
gleichung, die sich durch den Ansatz u = $(s) O(d, @) befriedigen läßt; es ergibt sich für 
S(s) eine gewöhnliche Differentialgleichung, die als Verallgemeinerung der Besselschen 
Differentialgleichung aufgefaßt werden kann, nämlich — nach geeigneten Transforma- 
tionen — (1 — ad)" + all — 2022)” + (ka? — pP)v—=0. 

Als Lösungen dieser Differentialgleichung erhält der Verf.in der Form von Reihen- 
entwicklungen verallgemeinerte Besselsche Funktionen. Es werden ferner die Ent- 
wicklungssätze für gewöhnliche Besselsche Funktionen auch auf diese allgemeineren 
Funktionen übertragen. Lüneburg (Göttingen). 
Wahrscheinlichkeitsrechnung, Statistik, Versicherungsmathematik: 

Jacob, M.: Der Stieltjes’sche Integralbegriff und seine Verwertung in der Ver- 
sicherungsmathematik. Aktuär. Vedy 3, 97—102 (1932). 

An den Gedankengang der Loewyschen Arbeiten (dies. Zbl. 1, 345—346 und 
4, 301) und einer späteren von Breuer (Versicherungsarchiv 1931, 13—19) wird hier 
eine Form der dritten Loewyschen Integralgleichung gegeben, die eine direkte ver- 
sicherungstechnische Erklärung gestattet, was bisher nur für die zwei ersten geschehen 
war. Weitere Untersuchungen zur Analyse der Versicherungsprämie, vom Standpunkt 
der erwähnten Arbeiten aus, werden in Aussicht gestellt. Burrau (Kopenhagen). 

Jacob, M.: Sugli integrali di Stieltjes e sulla loro applicazione nella matematica 
attuariale. Giorn. Ist. Ital. Attuari 3, 160—181 (1932). 

Die Arbeit fußt auf den im vorangehenden Ref. zitierten Arbeiten und auf der von 
Berger (Skand. Aktuarie Tidskr. 1929, 197—217). Es wird gezeigt, daß die Integral- 
gleichung, die für die Prämienreserve gültig ist, und von den genannten Verff. im kon- 
tinuierlichen Gebiete behandelt ist, auch im diskreten Gebiete Gültigkeit besitzt. Die 
Dekomposition der Prämie in Risiko- und Sparprämie wird ausgeführt und zum Schluß 
der Fall eines mit der Zeit veränderlichen Zinsfußes in Angriff genommen, wobei sich 
eine Generalisation der Cantellischen Integralgleichung aus der Zinstheorie ergibt. 


Burrau (Kopenhagen). 
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Lenzi, E.: Sulle equazioni integrali della riserva matematica. Giorn. Ist. Ital. 
Attuari 3, 461—472 (1932). 

Setzt den Gedankengang der vorangehenden zwei Arbeiten fort. Die drei Loewy- 
schen Integralgleichungen werden als Transformationen einer einzigen allgemeineren 
Gleichung dargestellt. Burrau (Kopenhagen). 

Steifensen, J. F.: On Stieltjes’ integral and its applieations to aetuarial questions. 
J. Inst. Actuar. 63, 443—483 (1932). 

Da der Stieltjessche Integralbegriff mehr und mehr in der Versicherungsmathe- 
matik verwertet wird (siehe die vorstehenden Referate und die da angegebenen weiteren 
Zitate), hat der Verf. sich die Aufgabe gestellt, die Theorie dieses Begriffes unter Zu- 
grundelegung der den Aktuaren geläufigen Gedankengänge zu entwickeln und seine 
Anwendung auf die gewöhnlichen Leibrenten- und Kapitalwerte zu geben. 

Burrau (Kopenhagen). 

Fieller, E. €.: The distribution of the index in a normal bivariate population. Bio- 
metrika 24, 423—440 (1932). 

Die Größen x und % seien der zweidimensionalen Verteilung 


1 
x, y) = — et), 
ey) 270,0, = El 
mit l (ve a2 (2 2)(y—Y 7 
RL Wr ee) y— y\2 
a en 7 92,0, Eur = 


unterworfen. Der Verf. berechnet explizit die Verteilungsfunktion p(v) für das Ver- 


hältnis v— 2. An einem praktischen Beispiel wird das Resultat der Rechnung illu- 
striert. Lüneburg (Göttingen). 

Rider, Paul R.: On the distribution of the eorrelation eoefficient in small samples. 
Biometrika 24, 382—403 (1932). 

Zweck der Arbeit ist, den Korrelationskoeffizient (r) bei gewissen, künstlich hervor- 
gebrachten ‚„‚Bevölkerungen“ zu berechnen. Die „rektanguläre Bevölkerung‘ (R) hat 
‚eine Korrelationstafel mit 1Omal 10 Räumen mit je derselben Häufigkeit besetzt. Die 
„trianguläre Bevölkerung“ (7) hat auch 10mal 10 Räume, jedoch mit der Häufigkeit 
Null für die Hälfte der Räume auf der einen Seite der Diagonale, für die andere Hälfte 
dieselbe endliche Häufigkeit. Zugleich ist eine Korrelationstafel für eine „normale 
Bevölkerung‘ (N) mit Hilfe der „Gaußschen‘“ Häufigkeitsfläche dargestellt. Es 
werden nun „samples“ von 5 oder 10 Ziehungen gemacht, und zwar 1000 R,, 1000 7, 
500 T,., 1000 N, und 500 N,., und die Darstellung dieser Verteilungen (von r) mit der 
Hilfe von Pearsonschen Häufigkeitskurven wird versucht. Burrau (Kopenhagen). 

Pearson, Karl: On the probability that two independent distributions of frequeney 
are really samples from the same parent population. Biometrika 24, 457—470 (1932). 

Eine statistische Masse (‚Bevölkerung‘) sei in v Kategorien geteilt. Zwei zufällige 
Ziehungen („samples“) von N], ng, N3,...,n, und mM,n3,3,...,n, — von insgesamt 
N resp. N’ Individuen seien vorgenommen. Die Verteilungsfunktion der Größe: 


Ph s8=d NN Me )- 1 
AIRRE ‚NV W) mp 
s_= 


ist vom Verf. 1911 (Biometrika 8, 250-254) aufgestellt worden, wobei er jedoch 
für die unbekannten p, — Wahrscheinlichkeit dafür, daß eine Ziehung zur s-ten Kate- 


gorie gehört — die Werte H m setzte, indem er diese Hypothese als die „beste“ 
ai nen: 
N, NW 


- — ein (die Diffe- 
SF 


1 
renzen sind alle positiv zu nehmen). Diese Hypothese ist eine Folge der Annahme 


ansah. Die vorliegende Arbeit führt die Hypothese: p, = 


22 
maximaler Wahrscheinlichkeit dafür, daß die zwei ‚samples‘ aus derselben Bevölkerung 
hervorgegangen sind. — Der Gedankengang wird auf zwei Gruppen von Kategorien 
A und B mit je u und v Abteilungen erweitert, und numerische Beispiele werden durch- 
gerechnet und diskutiert. Burrau (Kopenhagen). 

Pearson, Karl, $. A. Stouffer and F. N. David: Further applieations in statisties 
of the Tm(x) Bessel funetion. Biometrika 24, 293—350 (1932). 

Mit T,„(x) bezeichnen Pearson, Jeffery und Elderton in Biometrika 21, 184, 
folgende Funktion: Ban 1 P% 

Tn(&) = Y @ Tmry" Kn(2) , 


wo K„(x) die Besselsche Funktion zweiter Art mit rein imaginärem Argument bedeutet. 
+00 
Setzen wir y= M - T,(x) und wählen M so, daß: " ydz—= M, dann kann y als eine 


Häufigkeitskurve benutzt werden. Hauptzweck der Arbeit ist die Diskussion der Ab- 
weichungen, die zwischen den statistischen Koeffizienten verschiedener „samples“ 
auftreten, wenn diese aus einer „Bevölkerung“ gezogen sind, die nach der Pearsonschen 
Type III verteilt ist. Es wird gezeigt, daß diese Abweichungen einem Verteilungsgesetz 
T „(y) unterliegen, weshalb eine Tafel dieser Funktion für x von 0,0 bis 18,0 und für m 
von Obis 11,5 gegeben wird. Desgleichen findet sich eine Tafel der Besselschen B- 
Funktion. Gute numerische Beispiele werden gegeben. Burrau (Kopenhagen). 

Gumbel, E. J.: La distribuzione dei decessi secondo la legge di Gauss. Giorn. Ist. 
Ital. Attuari 3, 311—342 (1932). 

Die Wahrscheinlichkeit, daß ein O-jähriger im Altersintervall (x, 2+ da) 


stirbt, sei O(x)dx. Für die Anzahl der Überlebenden /(x) folgt daraus I(x) = / O(z)dz 


(bei der Normierung 1(0) = 1) und ähnlich lassen sich alle anderen Biometrie 
Funktionen durch #(x) ausdrücken. Verf. setzt (x) in der Form #(x) = k > eh (a8) 
IT 


oo E7 
an, woraus wegen ji O(xz)Jd@a—=1 und wenn = | e-"dt= ©®(x) gesetzt wird, 
0 


N) 

Er 1 ‚2h —Alx—E2 (* = Dr) 
02) = I+ She) m er az 1+ S(he) 

eine Darstellung der biometrischen Funktionen durch das Gaußsche Integral ge- 
geben. Verf. gibt Verfahren zur numerischen Berechnung der beiden Parameter Ah, & 
aus beobachteten /(x) an. Aus einer „universellen Sterbetafel‘“‘ (Tab. II und III) 
können die wichtigsten biometrischen Funktionen für jede Sterblichkeitstafel berechnet 
werden, für welche man Ah und & kennt und von welcher man annehmen darf, daß sie 
durch (*) bzw. (**) gut angenähert wird. — An zwei Beispielen wird die gute Anpassung 
der Formeln (*), (**) an das empirische Material gezeigt. Birnbaum (Lwöw). 

Sehelling, H. von: Korrelationsmessung auf Grund der Anordnung der Beobach- 
tungen. Z. angew. Math. Mech. 12, 377—380 (1932). 

Um den Zusammenhang zweier statistischen Reihen zu prüfen, kann man die 
Elemente & und y derselben nach steigenden Werten numerieren. Es werde die x-Reihe 
in Gruppen zu k Elementen geteilt, wodurch die y-Reihe eine gleiche Gruppierung er- 
fährt. Es sei &; die Zahl, welche angibt, wie oft innerhalb der einzelnen Gruppen x- und 
y-Werte vorhanden sind, die in mindestens einem Index übereinstimmen, so daß speziell 
&, angibt, wie oft gleichnumerierte Elemente einander zugeordnet sind. — Aus dieser 
einfachen Abzählung leitet H. v. Schellingfolgendes „Korrelationsmaß %-ter Ordnung“ 
DLR. — (&x)veod — k 


(**) folgt. Damit ist 


‚ das er an einem Beispiel erprobt. Nyström (Helsingfors). 


Wishart, John: A note on the distribution of the correlation ratio. Biometri 
441—456 (1932). ae 2 


Es seien p statistische Reihen von je n; Beobachtungen von Größen y; gegeben, 


N 
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deren jede einer Gaußschen Verteilung unterworfen sei. 7; sei das arithmetische Mittel 
der i-ten Reihe, 5 das Mittel aus allen Beobachtungen, 


D 
== Dtm ZW - 9 


das Korrelationsmaß. In der vorliegenden Arbeit werden, als Ergänzung zu Resultaten 
von R. A. Fisher, für den Fall gleicher n; die Verteilungsfunktion f(x) der Größe x 
und die ersten beiden Momente dieser Funktion explizit berechnet. Ferner wird das 


Verhalten dieser Momente im Limes N Busch ur68 untersucht. Lüneburg. 
ei 

Wilks, S. S.: Certain generalizations in the analysis of variance. Biometrika 24, 
471—494 (1932). 

Seitdem „Student“ (The probable Error of a Mean. Biometrika 6, 1—25) und 
R. A. Fisher (Metron 5, 90—104) das Studium der „small samples‘ gefördert haben, 
beginnt nun die analoge Untersuchung für mehrere Veränderliche. Vom selben Verf. 
sind schon früher (vgl. dies. Zbl. 5, 73) hierher gehörende Arbeiten referiert. In der 
vorliegenden Arbeit wird zuerst als mathematisches Hilfsmittel die Lösung zweier 
Integralgleichungen behandelt. Danach untersucht Verf. die Verteilung der statisti- 
schen Koeffizienten (Mittleren Fehler, Korrelationskoeffizienten usw.), die in „samples“ 
(von einer normalverteilten ‚‚Bevölkerung‘‘) auftreten. Einen Vorläufer hat er in 
Hotteling (The Generalization of ‚„Student‘‘’s Ration. Ann. math. Statist. 2, 359 
bis 378). Praktische Anwendungen der entwickelten Kriterien sollen später behandelt 
werden. Burrau (Kopenhagen). 

Tricomi, F.: Über die Summe mehrerer zufälliger Veränderlichen mit konstanten 
Verteilungsgesetzen. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 42, 174—179 (1932). 

Für eine endliche Summe von gegenseitig unabhängigen, in einem endlichen In- 
tervall gleichmäßig (mit einer konstanten Wahrscheinlichkeitsdichte) verteilten zu- 
fälligen Variablen wird ein exakter Ausdruck ihres Verteilungsgesetzes durch gewisse 
in der Theorie der Bernoullischen Zahlen vorkommende Polynome gegeben. Im Unter- 
schied zu einer vom Verf. früher veröffentlichten Ableitung wird hier die Methode 
der charakteristischen Funktionen benutzt. Zum Schluß werden. einige allgemeine 
Sätze der Wahrscheinlichkeitsrechnung auf die asymptotische Abschätzung der er- 
wähnten Polynome angewandt. A. Khintchine (Moskau). 

Rietz, H. L.: On the Lexis theory and the analysis of variance. Bull. Amer. Math. 
Soc. 38, 731—735 (1932). 

Um die Struktur einer vorgelegten Statistik zu bestimmen, werden N Gruppen 


von je s Beobachtungen ER 
J 8 Ix,1> I,2 +» In,s »=1,2,.:.,N 


aus dieser Statistik betrachtet; es sei 
8 N 
led zEllNDz,. 
en «=1 


Durch einfache Rechnung ergibt sich, daß im Sinne der Lexisschen Theorie der Fall 
unternormaler, normaler oder übernormaler Dispersion vorliegt, je nachdem für die 
Erwartungswerte 
1 Ei (2 — ui und 4, = Bz (2; — ), 
1,3 D 

die Relationen EERTEN 
bestehen. Lüneburg (Göttingen). 

Zwinggi, Ernst: Reserve und Integralgleichung in der Versieherungsmathematik. 
Bl. Versich.-Math. 2, 333—338 (1933). 

Unter der Annahme von n-+ 1 Ausscheidungsursachen, deren (n + 1)-te das 
Storno ist, wird die Integralgleichung für das Deckungskapital ermittelt, es gelingt 
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auch den lösenden Kern zu finden. Nach längerer Rechnung ergibt sich die Lösung 
der Integralgleichung in brauchbarer, übersichtlicher Form. F. Knoll (Wien). 

Lenz, V.: Sur une modification de la formule de Baily pour le caleul du taux d’interet. 
Aktuär. Vedy 3, 86—88 (1932). 

Zur Berechnung des effektiven Zinsfußes ist kürzlich von E.Lenzi in Giorn. 
Mat. Finanziaria 12, Nr 1-8, eine Arbeit: „Una correzione alla formula del Baily 
per il calcolo del tasso delle annualitä‘“ erschienen. Verf. gibt hier eine s. E. noch 
bessere Annäherungsformel an. Es scheint jedoch, als sei die Abhandlung von Steffen- 
sen und Bertelsen in „Aktuaren‘“ (Probeheft einer nordischen Aktuarenzeitschrift, 
Kopenhagen 1904) der Aufmerksamkeit der genannten Autoren entgangen. 

Burrau (Kopenhagen). 

Goldziher, Karl: Neue Kriterien für die Anwendbarkeit der Makehamschen Formel. 
Versicherungsarch. 3, 11—17 (1932). 

Schon Makeham gab Kriterien der Anwendbarkeit seiner Formel, die von 
Quiquet (On a logaritmie criterion of Dr. Goldziher, Napier Trecentenary Memorial 
Volume 1915, 371-375) und dem Verf. [Sulla determinazione delle constanti della 
formola di Gompertz-Makeham, Giorn. Mat. Finanziaria 5, 209—215 (1923)] ver- 
tieft wurden. Hier wird ein Verfahren entwickelt, durch das gegebenenfalls brauchbare 
Kriterien bzw. einfache rechnerische Möglichkeiten der Konstantenbestimmung er- 
reicht werden. Zum Schluß wird die Stellung zur Perksschen Abhandlung [J. Inst. 
Actuar. 63, 12—57 (1932)] und die sich daran schließenden Diskussionen im Londoner 
Aktuarenverein erörtert. Burrau (Kopenhagen). 

Koeppler, Hans: Zur Theorie des mittleren Risikos der ferneren Dauer von Ver- 
sicherungen mit kontinuierlicher Prämienberechnung, die auf zweiändrigen Ausscheide- 
ordnungen beruhen. Aktuär. Vedy 3, 75—85 (1932). 

Der mittlere Fehler des Risikos bei Lebensversicherungen wurde m. W. zum 
erstenmal von K.Hattendorf (Masius’ Rundschau, Leipzig 1868) untersucht. Die 
Einführung der, auf diesem Gebiete sehr nützlichen, kontinuierlichen Betrachtungs- 
weise rührt von Gram (Tidsskrift for Matematik, 5. Raekke, Kopenhagen 1887) her, 
jedoch nur für einfache Lebensversicherungen. Verf. entwickelt hier einige sehr ele- 
gante Formeln für das mittlere Risiko für Lebensversicherungen mit zwei Ausscheide- 
gründen — ohne dieselben zu nennen wird wohl hier an Tod und Rückkauf gedacht. 
Er schließt mit den Worten: ‚... können auch zu den Untersuchungen Anlaß geben, 
die Dr. Berger mit Hilfe von Integralgleichungen im ersten Teil seines Aufsatzes 
‚Über simultane Versicherungswerte‘ (Versicherungswiss. Mitteil. des Deutschen 
Vereins für Versicherungsw. in der Tschechoslow. Repub. 6. Heft, Prag 1930) angestellt 
hat‘“. — Numerische Anwendungen werden nicht gegeben. Burrau (Kopenhagen). 


Loewy, Alfred: Ausbau der allgemeinen Bezeichnungsweisen für die Versieherungs- 
rechnung. Bl. Versich.-Math. 2, 321—327 (1933). 


Geometrie. 


Nieuleseu, Miron: Fragen der Dreiecksgeometrie. Gaz. mat. 38, 163—168 (1933) 
[Rumänisch]. 

Gambier, Bertrand: Cycles orthogonaux ä une m@&me sphöre et configuration de 
Petersen-Morley. J. Math. pures appl., IX.s. 11, 377—384 (1932). 

. Zusammenfassung und Vergleich der Arbeiten von B. Gambier [J. Math. 9, 179 
bis 199 (1930)], A. Labrousse (dies. Zbl. 2, 283) und T. Kubota [S$ci. Rep. Töhoku 
Univ. 6, 197—202 (1917)] über die Konfiguration von Petersen-Morley, die ana- 
loge Kreisfigur und ihre Ableitung aus dem Satze von den polaren Dreiecken. 


Daß die Ableitung der Konfiguration aus dem Satze von den polaren Dreieck. 
E. Study stammt, wurde schon Zbl. %, 284 erwähnt. Die Methode ist a Studysches tiber, 
tragungsprinzip“ bereits in die Lehrbuchliteratur übergegangen. (W. Blaschke in F. Klein, 
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Vorlesungen über höhere Geometrie, 3. Aufl., S. 314. Berlin 1926.) Vgl. auch F. Morl i 
der. G rd. „8.314. i » h ‚ dies. 
Zbl. 4, 126. Die in der zitierten Arbeit von B. Gambier nach In Briefe 
dargestellte Abbildung der Geraden des elliptischen Raumes auf Punktepaare zweier Kugeln 

stammt ebenfalls von E. Study. [Beiträge zur N. E. G. II. Amer. J. Math. 29, 121 (1907).] 

6 ö , E. A. Weiss (Bonn). 
Barbilian, D.: Beitrag zu einem Satz des Herrn Pompeiu. Bull. Math. Phys. Ecole 

polytechn. Bucarest 3, 87—97 (1932). 

In der Gaußschen Ebene seien zwei Punktepaare A,A,; B,B, mit den Mitten 
E und F vorgegeben. Die Mittelsenkrechte von ZF heiße A. Untersucht werden topo- 


logische Eigenschaften des Ortes ® aller Punkte M, für die r = Ne 1 ist. 


Die Zusammenfassung der Einzelergebnisse liefert dann den Satz: Nennt man ein 
Punktepaar A, B,, ein „günstiges“, wenn r bei Umkreisung des Paares einmal den Wert 1 
annimmt, so ist A,B,, ein günstiges Paar, sobald A, mit Z und B,, mit F auf derselben 
Seite von A liegen. (Falls A unbestimmt wird, können &, jeden der Werte 1, 2 anneh- 
men.) Verallgemeinerung auf mehrdimensionale Räume. E. A. Weiss (Bonn). 

Weitzenböck, R.: Über die Transversalen von vier Ebenen im R;. Akad. Wetensch. 
Amsterdam, Proc. 35, 1123—1126 (1932). 

Es werden zwei Gleichungen 3. Grades angegeben, deren erste dazu dient, die 
drei Transversalen von vier Ebenen des R, zu finden, während die zweite die Doppel- 
verhältnisse der Punktwürfe liefert, in denen diese Transversalen die vier Ebenen 
schneiden. Die Koeffizienten der Gleichungen setzen sich aus den früher (siehe dies. 
Zbl. 5, 407) behandelten Invarianten A;;, Jıa5a zusammen. E. A. Weiss (Bonn). 


Vy£ichlo, F.: Ä propos de la eorrespondanee (2, 2). Cas. mat. fys. 62, Nr 2, 20—23 
u. franz. Zusammenfassung 23 (1932) [Tschechisch]. 


Haenzel, Gerhard: Die Gerade-Kugel-Abbildung der linearen Strahlenkongruenz. 
'8.-B. Berlin. math. Ges. 31, 12—16 (1932). 

Zusammenfassende Darstellung der in diesem Zbl. 5, 75 referierten Arbeit. 

Cohn-Vossen (Köln). 

Souris, Robert: Sur quelques eongruences de eoniques. M&m. Soc. Roy. Sci. Liege, 
III. s. 17, H.4, 1—16 (1932). 

Verf. betrachtet ein einfach unendliches, quadratisches System {F} kubischer 
Flächen, derart, daß jede Fläche eine in einer bestimmten Ebene «& liegende Gerade 
d enthält. Eine Ebene durch eine derartige Gerade schneidet aus der zugehörigen 
Fläche einen Kegelschnitt. Diese Kegelschnitte erzeugen eine Kongruenz 2. Ordnung. 
Verf. setzt voraus, daß die betrachteten Flächen nur endlich viele außer & liegende 
Punkte gemein haben. Die einhüllende Fläche 6. Ordnung des Systems {F} wird ® ge- 
nannt. — Es gibt drei Arten solcher Kongruenzen 3, 2, und 2,. Für 2, ist die Gerade 
d fest; diese ist Doppelgerade der Fläche ®. &, ist nullter Klasse; ihre Kegelschnitte 
berühren © viermal; sie hat 20 singuläre Punkte, diese sind Doppelpunkte der Fläche ®. 
Für &, ist der in & liegende Kegelschnitt der Flächen F fest; 2, ist zweiter Klasse. 
“ Ihre Kegelschnitte berühren ® sechsmal, und es gibt 15 singuläre Punkte. Für 2, sind 
d und der in & liegende Kegelschnitt der Flächen F beide veränderlich; 2, ist erster 
Klasse. ® berührt & in den Punkten einer kubischen Kurve. Die Kongruenz besitzt 
37 singuläre Punkte; 15 dieser Punkte liegen auf der letztgenannten kubischen Kurve. 

@G. Schaake (Groningen). 

Vries, Jan de: Involutionen auf der trinodalen biquadratischen Kurve. Akad. 
Wetensch. Amsterdam, Proc. 35, 1119—1121 (1932). 

Etant donnde une involution I” sur une quartique plane unicursale {?, ’auteur 
considöre la courbe r enveloppe des droites joignant deux points d’un m&me groupe 
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de cette involution: il determine la classe, l’ordre et le genre de r, les points d’inter- 
section et de contact de r et t4, leurs tangentes communes, etc. P. Dubreil (Paris). 

Vries, Jan de: Involutionen auf der nodalen Kubik. Akad. Wetensch. Amsterdam, 
Proc. 35, 1121—1123 (1932). 

L’auteur etudie les involutions sur une eubique unicursale ö3 en leur faisant corres- 
pondre des faisceaux ou des familles convenables de coniques. Il introduit iei aussi la 
„courbe d’involution“ y, enveloppe des droites joignant deux points appartenant & un 
möme groupe de l’involution, et resoud les m&mes problemes que dans le travail prece- 
dent. P. Dubreil (Paris). 

Dessart, J.: Sur les surfaces reprösentant les involutions planes du septiöme ordre 
engendr&es par des homographies. Me&m. Soc. Roy. Sci. Liege, III. s. 17, H. 1, 1—16 
(1932). 

Etude detaillee d’une involution d’ordre 7 engendree par l’homographie periodique 
24:05:85, — %):8%,:€°%,, oü & est une racine septi&me primitive de l’unite, dans le cas 
ot &=3,5 (involutions du second type; le premier type, correspondant aux valeurs 
2,4,6.de x, a dejäa &te etudie par l’auteur). En s’appuyant sur les travaux de Godeaux, 
’auteur construit les surfaces qui representent ces involutions et &tudie les courbes 
tracdes sur ces surfaces. P. Dubreil (Paris). 

Burniat, Pol: Sur une transformation birationnelle associee ä une surface du 
quatriöme ordre ayant deux points doubles coniques. Il. Me&m. Soc. Roy. Sci. Liege, 
III. s. 17, H.4, 1—12 (1932). 

L’auteur considere deux transformations monoidales involutives 7, et 7, attachees 
ä une surface du quatrieme ordre F ayant deux points doubles coniques, et cherche & 
quelles conditions la transformation birationnelle T= T,T, est involutive; il deter- 
mine les proprietes geometriques de cette transformation et des surfaces F correspon- 
dantes. P. Dubreil (Paris). 

Cherubino, S.: Sulla elassifieazione delle superfieie iperellittiche dal punto di vista 
reale. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 16, 285—290 (1932). 

La classification dessurfaces hyperelliptiques, donnee en 1916 par G. Scorza 
[Rend. Cire. mat. Palermo 41, 74 (1916)] dans le champ complexe, a &t& effectude en 
1919 par 8. Lefschetz [Proc. Nat. Acad. Sci. U. 8. A.5, 296 (1919)] au point de 
vue reel, en introduisant — & cöte du nombre base o complexe, de G. Bagnera et 
M.de Franchis [Rend. Circ. mat. Palermo 30, 185 (1910)] — le nombre base 0 
re&el. Ici l’a., en se basant sur ses recherches anterieures sur les matrices de Riemann 
reelles [Atti Ist. Veneto 88 (1928); 89 (1929) et Atti Accad. Sci. Napoli (3) 36 (1930)] 
parvient — en correspondance des trois valeurs possibles du nombre 0(o = 1,2,3) — 
a une forme canonique pour la matrice de Riemann correspondante. 

Beniamino Segre (Bologna). 

Segre, B.: Sulle superfieie algebriche aventi il sistema eanonico eomposto con 
un’involuzione. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 16, 316—320 (1932). 

En etudiant Tinfluence qu’ont sur les caracteres arithmetiques d’une surface 
algebrique certaines singularites imposees & cette surface, ’auteur montre qu’il existe 
des surfaces dont le systeme canonique est compos& avec une involution I, d’ordre n 
superieur & 2, et pour lesquelles 9, > 3. Il en donne deux exemples: surface du 6° 
degre, pour laquelle p, = pa — 4, p = 9, le systöme canonique &tant compose avec 
une /,; surface du 6° degre pour laquelle 2, = p. = 4, p) = 7, le systme canonique 
etant compose avec une ],. P. Dubreil (Paris). 

Burington, Richard S.: A elassifieation of quadries in affine n-space by means 
of arithmetie invariants. Amer. Math. Monthly 39, 527—532 (1932). 

The rank and signature of the matrix of the quadric 2” +14, 5 %% (where &,4] = ]) 
together with the rank and signature of 27a,, 2;%;, are sufficient for a complete classi- 
fication of quadrics in real affine n-space. Specific results are given for n — 2, 3,4. 


MacDuffee (Columbus). 
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Watanabe, Sigekatu: Formes spatiales de l’espace elliptique. Jap. J. Math. 9, 
117—134 (1932). 

Die Bewegungen des elliptischen Raumes Z werden nach Study auf die Drehungen 
zweier euklidischer Kugeln K,, K, abgebildet. Fixpunktfrei ist eine Bewegung von E 
genau dann, wenn die zugehörigen Drehungen von K,,K, einander nicht kongruent 
sind. Eine in E diskontinuierliche Bewegungsgruppe @ ergibt zwei dazu isomorphe 
diskontinuierliche Drehungsgruppen von K,, K,; das müssen also Polyedergruppen 
sein. Damit alle von der Identität verschiedenen Elemente von @ fixpunktfrei sind, 
damit also @ Fundamentalgruppe einer elliptischen Raumform sein kann, hat man 
nur darauf zu achten, daß in den beiden Polyedergruppen auf K,,_K, keine zugeord- 
neten kongruenten Elemente vorkommen. Auf diese Weise werden alle Fundamental- 
gruppen aufgefunden. Wenn eine Cliffordsche Fläche F zwei Erzeugende hat, die 
gegenüber einer Fundamentalgruppe @ äquivalent sind, so erscheint F in der zu @ 
gehörigen Raumform als Fläche mit Selbstdurchdringung. Diese Selbstdurchdringungen 
werden für einige Fundamentalgruppen ausführlich studiert, wobei wieder das Study- 
sche Übertragungsprinzip benutzt wird. Die Untersuchung soll später auf andere 
Fundamentalgruppen ausgedehnt werden. Cohn-Vossen (Köln). 

Haenzei, Gerhard: Euklidische Geometrie, niehteuklidische Geometrie und Raum- 
Zeitstruktur im Systeme Spinozas. S.-B. Berlin. math. Ges. 31, 55—67 (1932). 

Die zeitlich veränderliche Raummetrik der neueren Relativitätstheorie wird wie 
in den in diesem Zbl. 5, 262, 263 referierten Arbeiten auf die Betrachtung eines Büschels 
von Flächen 2. Ordnung und einer Strahlenkongruenz zurückgeführt. Verf. behauptet, 
daß diese Gebilde nur im euklidischen Raum oder gar nicht vorstellbar sind, und 
schließt daraus, daß im Sinne von Spinozas Terminologie die euklidische Geometrie 
die essentia des Raums und als solche denknotwendig sei, wogegen die existentia ma- 
terieller Raumstücke mit Hilfe einer passenden nichteuklidischen Metrik beschrieben 
werden könne. Cohn-Vossen (Köln). 


Differentialgeometrie: 


Lehr, Eduard: Über die Kurven, deren Krümmung eine periodisehe Funktion des 
Bogens ist. München: Diss. 1932. 62 S. 


Schelling, H. von: Eigenschaften der sphärischen Kurve von de Boer. Astron. 
Nachr. 247, 317—320 (1933). 


Deaux, R.: Sur les dövelopp&es des courbes gauches. Mathesis 46, Nr 10, 438—444 
(1932). 


Bouligand, Georges: Supplöment au m&moire „Conditions pour la validit& des 
th&or&mes relatifs ä la eourbure des lignes tracdes sur une surface“. J. Math, pures 
appl., IX.s. 11, 385—387 (1932). 

Vgl. dies. Zbl. 4, 366. 

Bouligand, Georges: Sur la geomötrie des ensembles de droites. Bull. Soc. Roy. 
Sci. Liege 1, 238—242 (1932). 

Cimmino, Gianfranco: Sulla eurvatura media delle superfieie. Rend. Circ. mat. 
Palermo 56, 281—288 (1932). 

Um einen willkürlichen Punkt P, eines Flächenstücks $8 beschreibe man eine 
Kugel mit genügend kleinem Radius o. Diese Kugel wird (unter passenden Regu- 
laritätsvoraussetzungen) von der Fläche in einer einfachen geschlossenen Kurve (, 
geschnitten. Es sei &, der durch 02 dividierte Flächeninhalt des einen von 0, begrenzten 
Teils der Kugeloberfläche. Besitzt nun das Flächenstück S in P, eine mittlere Krüm- 


mung, so existiert lim er und ist bis auf den Faktor + = gleich der mittleren 
>0 


Q . . . ” .. 
Krümmung in P,. Dieser lim kann auch existieren, wenn S in P, keine mittlere Krüm- 
mung besitzt. Er wird daher als verallgemeinerte mittlere Krümmung bezeichnet. 
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Hat die Fläche z— f(x, y) partielle erste Ableitungen, die Lipschitz-Bedingungen 


genügen, und in P, eine Tangentialebene, so existiert die verallgemeinerte mittlere 
Krümmung und ist gleich dem Mittelwert der (in analoger Weise) verallgemeinerten 
Krümmungen der Normalschnitte durch P,. Es werden die Fragen aufgeworfen: Sind 
die Minimalflächen durch identisches Verschwinden der verallgemeinerten mittleren 
Krümmung gekennzeichnet? Für welche Flächen ist überall &, = 2 bei jedem ge- 
nügend kleinen 0? W. Fenchel (Göttingen). 

Seheffers, Georg: Zum Nachweis der Schiebungsflächen. S.-B. Berlin. math. Ges. 
31, 9—11 (1932). 

Es werden die Flächen gesucht, die zwei Scharen kongruenter Kurven derart 
besitzen, daß jede Kurve der einen Schar aus lauter homologen Punkten der Kurven 
der anderen Schar besteht; anders ausgedrückt, es wurden Bewegungen einer Raum- 
kurve gesucht, bei denen die Bahnen aller Punkte kongruent sind. Es zeigt sich ele- 
mentar, daß eine solche Bewegung entweder aus infinitesimalen Translationen aufgebaut 
ist (Erzeugung der Schiebflächen) oder daß die Raumkurve auf einem Rotationszylinder 
liegt, der bei der Bewegung in sich übergeht. Cohn-Vossen (Köln). 

Jonas, H.: Über die Verwendung eines Spiegelungsprinzips zur Erzeugung der 
Guichardschen Transformation der auf Mittelpunktsflächen zweiten Grades abwickel- 
baren Flächen. S.-B. Berlin. math. Ges. 31, 23—42 (1932). 

Eine Fläche sei nach Darboux durch zweiparametrige Bewegung eines Dreikants 
D gegeben. In jeder Stellung von D wird eine Ebene e durch ihre Gleichung in D als 
Koordinatensystem gegeben und D an e gespiegelt, so daß ein neues Dreikant D’ ent- 
steht; damit D’ mit D gleichorientiert wird, werden nach der Spiegelung alle Achsenrich- 
tungen von D’ umgekehrt. Das Dreikant D’ beschreibt die aus F transformierte Fläche". 
Durch mannigfache Spezialisierung dieser allgemeinen Methode ergeben sich viele 
Sätze und neuartige Beziehungen in der Bianchischen Theorie der Biegungsflächen 
der Flächen 2. Ordnung. Cohn-Vossen (Köln). 

Godeaux, Lucien: Sur quelques &löments assoeies aux points d’une surface. Mem. 
Soc. Roy. Sci. Liege, III. s. 17, H.2, 1—16 (1932). 

On sait que les deux systemes de tangentes asymtotiques d’une surface (x) non 
developpable de S,, donnent sur la quadrique de 8, qui — avec ses points — represente 
les droites de S,, deux reseaux (U), (V), qui sont consecutifs dans une suite de Laplace: 

.,(0;),...,(0,), (U), (V), (V}),- - - (9), --. A tout point, x. de la surface (2), se 
trouve de la sorte associee une ligne brisee de Laplace, ayant pour sommets les points: 

..0,.:..,0,,0,V,V,,..:,Vi,... — Dans cette note, !’a. considere les qua- 
driques appartenant aux espaces & trois dimensions determinds par quatre sommets 
consecutifs de la ligne brisee et circonscrites au tetra&dre form& par ces points. Il leur 
correspond en S, des surfaces r&gl&es du quatri&me ordre ou, dans certains cas, du 
troisieme ordre. L’a. &tablit quelques proprietes de ces surfaces, ainsi associees au point 
% de la surface (x), et en deduit l’existence de quelques droites lides d’une maniere in- 
trinseque & la surface. Beniamino Segre (Bologna). 

Godeaux, Lueien: Sur la theorie des surfaces et les suites de Laplace. Bull. Soc. 
Roy. Sci. Liege 1, 197—201 (1932). 

Einer nicht geradlinigen Fläche F des gewöhnlichen Raumes R, kann man bekannt- 
lich eine Laplacefolge von Netzen 


TEE ( 
im fünfdimensionalen Raume zuordnen, die autopolar in bezug auf eine Hyperquadric 
ist; aus der Folge (*) leitet man leicht ab die Godeausche Folge ©, ®,, ®,,... von 


Flächen 2. Grades im R,, von denen die erste die Liesche F, der Fläche F ist. Die 
Folge (*) kann sich in beiden Richtungen schließen; hier wird der Fall untersucht, daß 
die Schließung in beiden Richtungen nach dem Laplaceschen Fall erfolgt. Es ergibt 
sich, daß ®, fest ist; ®, kann übrigens in zwei Geradenbüschel oder in ein doppeltes 
Geradenbüschel degenerieren. Der Fall n = 1 führt auf die wohlbekannten Flächen F, 
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deren sämtliche asymptotische Linien lin. Komplexen angehören. Der Fall n= 2 
führt auf die Flächen F, die die folgende Eigenschaft haben: ist C eine beliebige asympto- 
tische Linie von F, so gehören die von C ausgehenden, jedoch C nicht berührenden 
Asymptotentangenten von F einem lin. Komplexe an. Eine eingehende Untersuchung 
dieser Flächengattung wird in Aussicht gestellt. Öech (Brno). 

Hamburger, Hans: La transformation di Ribaueour et la reprösentation spherique. 
II. Applications de la transformation de Ribaueour & la reprösentation spherique. 
Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 16, 200-205 (1932). 

(Vgl. dies. Zbl. 5, 217.) Das Problem der sphärischen Abbildung besteht darin, 
alle Flächen zu finden, deren Krümmungslinien bei der Gaußschen Abbildung auf die 
Kugel in ein vorgegebenes orthogonales Kurvennetz übergehen. Durch eine spezielle 
Ribaucoursche Transformation gehen die Krümmungslinien und ihre sphärischen Bilder 
in ebene Kurven über, und die Aufgabe reduziert sich (mit Hilfe der im ersten Teil 
entwickelten Theorie) auf die Bestimmung eines ebenen Kurvennetzes mit vorgeschrie- 
benen Eigenschaften. Man gelangt so unmittelbar zu einer partiellen Differential- 
gleichung vom hyperbolischen Typus. Durch Überlegungen ganz anderer Art hat 
bereits Darboux das Problem der sphärischen Abbildung auf diese Differentialgleichung 
zurückgeführt. Willy Feller (Kiel). 

Hamburger, Hans: La transformation de Ribaueour et la reprösentation sphörique. 
II. Les systömes eyeliques de Ribaucour. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 16, 
296—298 (1932). 

Die in der ersten Note (vgl. dies. Zbl. 5, 217) entwickelte Theorie der Ribaucour- 
schen Transformation gestattet eine einfache Darstellung aller zu einer gegebenen 
Fläche normalen Kreissysteme. Es wird noch der Zusammenhang mit der Laguerre- 
schen Transformation ‚durch reziproke Richtungen“ erläutert. Willy Feller (Kiel). 

Delgleize, A.: Sur la th&orie des eongruences rectilignes et la transformation By. 
Mem. Soc. Roy. Sci. Liege, III. s. 17, H.2, 1—17 (1932). 

Soit (‚S,) et (55) deux surfaces pseudospheriques rapportees aux lignes de courbure 
‚et composant deux nappes focales d’une congruence normale. Si l’on mene par chaque 
point de (S,) une parallele 7 a la normale correspondante de (6), la congruence (l) 
possede la propriete, & savoir: les coefficients #,, F,, @, de la premiere forme de Kum- 
mer satisfont les relations Z, +G,=e+9g, F}=0,eet g etant les coefficients de 
l’elöment lindaire spherique de ($,). L’auteur examine le probleme inverse: determiner 
la surface ($) dont la congruence de tangentes donne lieu aux relations citees. Les 
solutions sont les d&veloppables et les transforme&es de Christoffel des surfaces pseudo- 
spheriques. Examen de quelques cas particuliers. S. Finikoff (Moscou). 

Ganapati, P.: On central ovaloids. J. Indian Math. Soc. 19, 225—232 (1932). 

Beweis des Satzes: Eine Eifläche hat dann (und trivialerweise nur dann) einen 
Mittelpunkt, wenn in je zwei Punkten mit parallelen Tangentialebenen die Haupt- 
krümmungsrichtungen paarweise parallel sind und die entsprechenden Hauptkrüm- 
mungen übereinstimmen. (Aus einem Minkowskischen Eindeutigkeitssatz folgt dies 
unmittelbar, falls sogar nur die Gaußschen Krümmungen in Punkten mit parallelen 
Tangentialebenen übereinstimmen. Ref.) Hieraus wird der von Blaschke und 
Hessenberg [Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 26, 215—220 (1917)] herrührende Satz 
gefolgert: Besitzt jede Orthogonalprojektion einer Eifläche einen Mittelpunkt, so hat 
auch die Fläche selbst einen Mittelpunkt. W. Fenchel (Göttingen). 

Matsumura, Soji: Einige ceharakteristische Eigenschaften homothetischer Ei- 
flächen. Jap. J. Math. 9, 55—58 (1932). 

Eine Eifläche mit der Stützfunktion q sei als Eichfläche einer relativen Differential- 
geometrie gewählt. Es sei p die Stützfunktion einer zweiten Eifläche, R, und I; ihre 
Relativkrümmungsradien in bezug auf die erste. Ferner werde der „Relativabstand 
p/q mit r bezeichnet. Es wird mit Hilfe Minkowskischer Sätze gezeigt, daß jede der 
folgenden Relationen die Homothetie der beiden Eiflächen zur Folge hat: 1. RR, = er, 
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2.RR,+R=c 3. R+R=-uar+ b,4. R,R,=ar?+b. (a>0,b,c Konstanten). 
Wählt man als Eichfläche speziell die Kugel, so kommt man auf charakteristische 
Eigenschaften der Kugel zurück, die der Verf. [Töhoku Math. J. 26, 361—364 (1926) 
(Nakajima)] angegeben hat. W. Fenchel (Göttingen). 
Hlavaty, V.: Courbures projeetives d’une courbe dans l’espace projeetif Pn-ı (n= 3). 
Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 16, 299—304 (1932). 2 
Fortsetzung zweier früherer Noten des Verf. (vgl. dies Zbl. 5, 261 u. 376). Es wird 
zuerst für gerades, dann für ungerades » ein projektivinvariantes Differential konstruiert, 
was sofort ein vollständiges System projektiver Invarianten der Kurve ergibt. Aus- 
geschlossen bleiben: für gerades n die Kurven, deren Tangenten einen lin. Komplex 


angehören; für ungerades n die auf einer Hyperquadric liegenden Kurven. Cech. 
Walker, A. 6.: Relative eo-ordinates. Proc. Roy. Soc. Edinburgh 52, 345—353 
(1932). 


If C is a given curve ina Riemannian space V„, an orthogonal set of axes can 
be defined in some way or other at points P of C. This set may be formed by taking 
tangents and prineipal normals, it may be formed by parallel transport from a given 
set of axes, or in other ways. It is now possible to define a point Q relative to the point P 
by giving its coordinates (z!, 22, ..., 2") with respect to this moving set ofaxes. When P 
moves along ©, @ can be made to move along a curve 0” associated to O by a (1,1) 
correspondence of points. This correspondence is investigated in several cases, e. g., 
for the case that C and C’ are geodesics. If a system of particles Q moves along C’ in 
such a way that the orthogonal distance between any two world-lines 0’ is constant 
along these lines, it is said that the system moves “as a rigid body”. The author gives 
necessary and sufficient conditions for the case that the cube of the greatest distance 
between these world-lines may be neglected. He comes to a formula which for the 
case of relativity passes into that of Thomsen, Math. Z. 29, 96 (1929). Struik. 

Pastori, Maria: Proprietä dei tensori emisimmetriei eoniugati. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend., VI. s. 16, 311—316 (1932). 

This paper, which is a continuation of an earlier one by the author (see this Zbl. 
5, 377), begins with the definition of the complete curl (rotor) ofa tensor, obtained 
by contraction from the curl of the tensor as defined by Cisotti [Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend., VI. s. 7, 169—172 (1928)], and a generalisation to tensors of the classical 
formulae div curl T=0 and curl grad T = 0 is obtained. It is then shown that the 
divergence of any skew-symmetric tensor is identical with the complete curl of the 
„conjugate‘“ tensor, the latter being defined by the author in her earlier paper. 

H.S. Ruse (Edinburgh). 

Kosambi, D. D.: Affin-geometrische Grundlagen der einheitlichen Feldtheorie. 
S.-B. preuß. Akad. Wiss. H. 24, 342—345 (1932). 

Verf. führt als Spezialisierung eines etwas allgemeineren Ansatzes eine verall- 
gemeinerte Übertragung ein, definiert durch eine kovariante Ableitung, die zwar 
linear aber nicht homogen von der differenziierten Größe und ihrer partiellen Ableitung 


abhängt: p, Rt ö, ur u yh wi hin &58 j 
wo die y}, und e;* außer von den Koordinaten x* noch von einem Parameter t abhängen 
dürfen. Er verzichtet also auf die Distributivität des Operators V bez. der Addition 
[sowie auf die Leibnizsche Regel für die Ableitung von Produkten; es ist z. B. 

Vet =ol, "+ Wo +(l—o0)E*. 
Ref.]. Die verallgemeinerte Übertragung bestimmte eine gewöhnliche (‚„Nebenparallelis- 
mus“), die durch Weglassen des Gliedes &;” entsteht, sowie eine symmetrische gewöhn- 
liche Übertragung: S { 

vlt; Ty—yin. 
Verf. erwähnt nun als Beispiel eines Affinors außer der Asymmetriegröße (,‚Tor- 
sionstensor“) 2%, — 2y1;,, einen fünfgliedrigen Ausdruck Si, ohne klarzumachen, 
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perhalb dieser besonders wichtig ist und ohne zu erwähnen, daß sich alle Affinoren in 
Qi, Riji" (= — Rt, beim Verf.), OR En, x" und deren partiellen Ableitungen 
nach t und deren kovarianten Ableitungen \z. B. mittels 7 ausdrücken lassen. — Die 
Anwendung a = Feldtheorie ist, vielleicht wegen ihrer Kürze, ziemlich unklar. 
Yerf, setzt I}, = {7b & h_ — oF*,; und schreibt die Feldgleichungen um in den 
€; gr a. abgebildeten Größen, was natürlich möglich ist. Die Abhängigkeit 
der T}, und &;" von i wird wieder über Bord geworfen. [Die Arbeit enthält einige Fehler. 
Die erste Gleichung (15) ist gänzlich falsch; anstatt dessen ist in den Bezeichnungen 
des Verf. einfach Kjx: = —Rjrı; Kjrı wäre nach der Formel des Verf. überhaupt 
kein Affinor. Weiter folgen (24) und (25) nicht aus dem Verschwinden der absoluten 
Krümmung zusammen mit (21d), wenn wenigstens mit „absolut“ skalar gemeint ist. ] 

D. van Dantzig (Delft). 

Kosambi, D. D.: On differential equations with the group property. J. Indian 
Math. Soc. 19, 215—219 (1932). 

Ein System von Vektorfeldern in einer X, „besitzt die Gruppeneigenschaft“, 
wenn es zu je zwei Feldern 4*, u* auch das Feld [A, u]* = A” 0, u" — w 0,3% (0, = 6/0 a*) 
enthält. In diesem Falle erzeugt es für irgendein r <n eine r-gliedrige Gruppe von 
Transformationen der X„. Verf. untersucht nun, wann das Lösungssystem eines 
Systems von partiellen Differentialgleichungen für ein Vektorfeld die Gruppeneigen- 
schaft besitzt. Für ein beliebiges System erster Ordnung d,u*— ®# (x, u) werden 
die notwendigen und hinreichenden Bedingungen dafür aufgestellt und unter Berück- 
sichtigung der Integrabilitätsbedingungen umgearbeitet. Ist eine Übertragung in der 
X,„ gegeben, und lautet das Gleichungssystem 

Vr=ou tl, W=0, (1) 
[Verf. schreibt entgegen der Gewohnheit und entgegen seiner Bezeichnungsweise in der 
oben referierten Arbeit ]';, anstatt 7’; ‚], so lautet die Gruppenbedingung #wWV,2;"=0 
(2;°7=2T},) für alle A, u° die der Integrabilitätsbedingung R;;/’#=0 bzw. 
Ri;7 u = 0 genügen. Verf. behauptet nun, daß das Gleichungssystem (1) dann und 
nur dann die Gruppeneigenschaft besitzt, ‚if (a) the torsion-tensor has a vanishing 
covariant derivative, or (b) the covariant derivative of the torsion-tensor can be Ii- 
nearly expressed in terms of the curvature tensor R},, and its first g— 1 covariant 
derivatives“. In diesem Satz ist (a) jedenfalls überflüssig, während der Begriff der 
linearen Abhängigkeit ohne eine Verabredung über erlaubte Umstellungen von Indizes 
keinen Sinn hat, so daß der Satz ebenfalls sinnlos wird. [Daß diese Bemerkung sich 
nicht in trivialer Weise widerlegen läßt, geht daraus hervor, daß z.B.V, 9" = oRijj‘ 
nicht hinreichend, dagegen 7,.2;;"= oR;;j" oder N 2;j"= o'N,Riin"+ Vu Ray“ 
wohl hinreichend ist. Ref.]. Sodann betrachtet Verf. die Gleichung zweiter Ordnung 
V.;u* = 4A;;j;"w für den Fall einer symmetrischen Übertragung (was zu erwähnen 
er vergißt). Die Gruppenbedingung ist eine bilineare Gleichung in 4‘, w. Die Inte- 
grabilitätsbedingungen werden aufgestellt und ergeben durch Überschiebung mit 4 
bzw. u und Elimination von R;;;” gleichfalls eine bilineare Gleichung in 2, w, deren 
über zwei Indizes alternierter Teil die Gruppenbedingung ist. Verf. scheint nun zu 
- behaupten, daß n. und h. für die Gruppeneigenschaft der Differentialgleichung ist, 
daß die erste Bilinearform verschwindet für alle A', w die die zweite annulieren (also 
nicht nur der ursprünglichen Integrabilitätsbedingung selbst genügen), woraus folgen 
würde, daß die beiden Bilinearformen übereinstimmen würden. Weiter behauptet 
Verf., daß dies dann und nur dann der Fall ist, wenn A;j;” entweder gleich R;;j” oder 
Null ist. Ref.hat diese beiden Teilergebnisse nicht bestätigen können. Zusammen 
sind sie jedenfalls falsch, denn falls die gegebene Gleichung vollständig unintegrabel 
ist (also nur die Lösung w'= 0 hat), ist die Gruppeneigenschaft in trivialer Weise erfüllt. 
Ebenso kann eine allgemeinere vom Verf. ausgesprochene Vermutung höchstens für 
integrable Gleichungen o. d. richtig sein. D.van Dantzig (Delft). 
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Kosambi, D. D.: On the existenee of a metrie and the inverse variational problem. 
Bull. Acad. Sci. Allahabad 2, 17—28 (1932). 

Es handelt sich um die Frage, zu entscheiden, wann ein Differentialgleichungs- 
system + aa, #,1)=0 (,k=1,...,n) die Extremale eines Variationsproblems 
ö / f(a®, #*,t) dt= 0 als Bahnkurven besitzt. Insbesondere wird der Fall behandelt, 
wo «= Ti,@&* ist (Ti, unabhängig von i und #*), und wo fin eine Potenzreihe 

= DIA....ad ... 2 
entwickelt werden kann. In diesem Spezialfall ist notwendig und hinreichend, daß das 
Glied nullten Grades konstant, der Vektor A; Gradientvektor und die symmetrischen 
Tensoren A,...., für k> 2 (Verf. schreibt irrtümlich in seinem Theorem 3 „of rank 
higher than two“) kovariant konstant sind. Falls f konstant ist entlang der Bahnkur- 
ven und nur dann, ist auch jede Funktion von f extremal. Es folgen noch einige Sätze 
und Bemerkungen über die Integrabilitätsbedingungen der aufgestellten Gleichungen. 


£ 2 E R 3 06) 
Falls eine nichttriviale Lösung f existiert, für die die Determinante von EEE, 


nicht verschwindet, kann diese Größe natürlich in bekannter Weise als (von der Rich- 
tung abhängiger) Fundamentaltensor verwendet werden, wodurch eine Finsler-Berwald- 
sche Metrik entsteht. Von den Schlußbemerkungen erwähne ich nur, daß, wie Verf. 
behauptet, die Schrödingergleichung nicht aus einem Variationsprinzip hergeleitet 
werden kann. (Die Rechnungen des Verf. werden halbwegs abgebrochen, so daß 
Ref. sie nicht hat kontrollieren können.) 

In noch schlimmerem Maße als die oben referierten Arbeiten vom Verf. ist die Arbeit 
durch Druck- und andere Fehler entstellt, manchmal bis zur völligen Unlesbarkeit. Ziem- 
lich konsequent werden ; und j sowie , i und 1 untereinander vertauscht, Vorzeichen und 
Zahlfaktoren fehlen oder sind falsch (2 anstatt —3, u.a.), Fluxionszeichen fehlen usw., 
manchmal auch in Definitionsgleichungen [z. B. Formel (5), (6)], wodurch manches unkontrol- 
lierbar wird. D. van Dantzig (Delft). 

Kawaguchi, Akitsugu: Theory of eonneetions in the generalized Finzler manifold. 
IH. Proc. Imp. Acad. Jap. 8, 340—343 (1932). 

Der Autor verallgemeinert seine Ergebnisse der Arbeiten über verallgemeinerte 
Konnexion des Raumes X, [Proc. Imp. Acad. Tokyo 7, 211—214 (1931) und Rend. 
Circolo mat. Palermo 56, 245—276 (1932); s. dies. Zbl.2, 158 und 5, 414] in dieser 
Richtung: 1. Als „Element“ (x, p) dient hier der Punkt x insgesamt mit einem System 
von Pseudoaffinoren p, der Klasse 0,...,r. 2. Die Koeffizienten der Vektorkonnexion, 
welche von (x, p) abhängen, werden hier als abhängig von dem betrachteten Vektorfeld 
vorausgesetzt. 3. Analoge Voraussetzungen gelten auch für den Raum Xy(N =#.n), 
der im Königschen Sinne dem Raume X, adjungiert wird. — Der Autor zeigt, daß die 
auf diese Weise verallgemeinerte Konnexion verschiedene andere Konnexionen als 
Spezialfälle enthält: Die nichtlineare [Friesecke, Math. Ann. 98, 101—118 (1925)], 
die Wirtingersche [Transact. Philos. Soc. Cambridge 22, 439—448 (1922)], die König- 
sche [Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 28, 213—228 (1920)] usw. Hlavatyj (Prag). 


Blaschke, W., und 6. Howe: Topologische Fragen der Differentialgeometrie. XXXIX. 
Über das Tangentengeflecht einer ebenen Kurve vierter Klasse. Abh. math. Semin. 
Hamburg. Univ. 9, 95—101 (1932). 

Graf and Sauer have proved that the only 3-webs of straight lines in the 
plane, u;(@, y) = const,, @—=1,2,3), such that the relatin „+ + u=0 is 
satisfied identically in x and %, are the tangent lines of an algebraie curve of class 3. In 
the present paper the authors, by making use of a procedure found in Darboux, give 
a throughout elementary and elegant proof both of the theorem of Graf and Sauer 
and of the following equally surprising generalization to 4-webs: The only recti- 
linear 4-webs, u,(z, y) = const., for which identically ++ u, + W4W=0$ 
and % + % +%+% = 0, where % depends only onw,are the tangents of 
an algebraic curve of class 4. The parameters u and % are two abelian integrals 
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of the first kind attached to the curve. This would account for the case in which the 
curve of class 4 is of genus 2 or 3. O. Zariski (Baltimore). 
Bol, 6.: Topologische Fragen der Differentialgeometrie. XL. Zur Theorie der 
Funktionen zweier komplexen Veränderlichen. Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 
9, 102—116 (1932). 
Es wird die Theorie der Invarianten 1. zweier Funktionen Yp(u,v, a,b), y(u, v, a,b), 
2. einer Funktion (u, v, a, b), 3. einer Gleichung (u, v, a, b) = 0 gegenüber Trans- 
formationen der Gestalt 
u* — u*(u, v), a* — a*(a,b), 
v* = v*r(u,o), DE ==! b* (a,b) 
entwickelt, indem das Problem durch Herstellung von passenden 4 Differentialope- 
ratoren auf eine Frage über Operatorgewebe zurückgeführt wird. Bei 1. sind es die 
BY) pr, 99 Y) 


EN aa) 


zu dividierenden Operatoren 
( Ö 

Ar= 95, Pugy: An= mp — 9 
und die entsprechenden mit 9 gebildeten. Im Falle 2 sind Ar, Arı und gewisse, durch 
eine Aufspaltung des Klammerausdrucks (ArAır) gewonnene Operatoren nach Nor- 
mierung mittels der bekannten Levischen Halbinvarianten Z(g) invariant. Es stellt 
sich heraus, daß bei 1. und 2. die Klammerkoeffizienten besagter 4 Operatoren und 
deren invariante Ableitungen alle Invarianten liefern und daß zwischen diesen nur die 
aus den Jacobirelationen abzulesenden Beziehungen bestehen. Die Rechnungen 
werden mit einfacheren halbinvarianten Operatoren gemacht und dann daraus (im 
Falle 2. nach dem vom Verf. früher entwickelten Verfahren der ‚‚infinitesimalen 
Umnormungen‘“) explizite Ausdrücke für die fundamentalen Invarianten hergeleitet. 
Bei Aufgabe 3, die auf die Inv.-Th. einer zweiparam. ebenen Kurvenschar zurück- 
führbar ist, wird die Lösung nur angedeutet. — Der Zusammenhang obiger Probleme 
mit der Funktionentheorie zweier Var. besteht nach einer Bemerkung von Blaschke 
darin, daß die Invariantentheorie geometrischer Gebilde gegenüber pseudokonformen 
Transformationen auf jene Fragen zurückgeführt werden kann. Kähler (Hamburg). 

Kneser, Hellmuth: Topologische Fragen der Differentialgeometrie. XLII. Ge- 
webe und Gruppen. Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 9, 147—151 (1932). 

The author gives a new formulation of the Thomsen-Reidemeister web- 
group theory with the view of securing complete symmetry between the 3 sheaves of 
the web. The symbol (abc) is used to denote that 3 lines of the «-, b- and c-sheaves are 
on a common point. The parallelogram axiom & is expressed as follows: if azz, br:, Cir 
(i, k,D= 1,2) are four lines of each of the three sheaves, then of the eight relations 
(ax bi; C;) one is a consequence of the seven others. Given any group @, a 3-web can 
be defined as follows: a point = a ordered triple (x, ß, y) of elements of @, such that 
a&-18-1y-1=1; a line of the ;-th sheav = the set of all points (x, ß,y) in which the 
i-th element of the triple is fixed. It is shown that & holds. The inversion of this pro- 
cedure gives the main result of the theory: Every 3-web, satisfying &, belongs to some 
group @ in the above described manner. Also Reidemeister’s general solution of the 
transformation problem of a web into itself with application to the setting up of a 
simply transitive group of transformations without fixed points (translations), is given 
in a more symmetric form. O. Zariski (Baltimore). 

Blaschke, W., und 6. Howe: Topologische Fragen der Differentialgeometrie. XLIV. 
Über die Tangenten einer ebenen algebraischen Kurve. Abh. math. Semin. Hamburg. 
Univ. 9, 166—172 (1932). 

The theorem proved by the same authorsin the paper reviewed above p.32 is extended 
in the present paper to rectilinear n-webs: If a rectilinear n-web, w,(@, y) = const,, 
is such that the relation „+ w-+ --- +w= const. is satisfied identl- 
callyin x and y, then the lines of the web are the tangent lines of an 
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algebraic curve of class n. Thus, for n = 4, it is seen that a second relation is not 
essential for the conclusion. Also the converse theorem is proved by means of Abel’s 
theorem. Apparently this proof does not hold for rational curves. O. Zariski. 


Topologie: 

Burau, Werner: Über Zopfinvarianten. Abh. math. Semin. Hamburg. Univ. 9, 
117—124 (1932). 

In der Gruppe 8, der Zöpfe n-ter Ordnung (vgl. Artin, Abh. math. Semin. 
Hamburg. Univ. 4, 47) bilden die Zöpfe mit identischer Permutation einen Normal- 
teiler N,. Löscht man alle Fäden bis auf zwei, so bleibt ein Zweierzopf stehen, der in 
der (zyklischen) &, durch einen Exponenten beschrieben wird. Die Gesamtheit dieser 
Exponenten ist eine Invariante sogar des geschlossenen Zopfes. Diese Verhältnisse 
werden hier zopfgruppentheoretisch untersucht. Es werden Repräsentanten von 9 
mod N, aufgestellt, damit nach Reidemeister und Schreier Erzeugende und Re- 
lationen für N, aus denen für 9, gewonnen und (unterwegs) geometrisch vereinfacht. 
Es ergeben sich Erzeugende $;; mit lediglich Vertauschbarkeitsrelationen, so daß mod. 

n 


der Kommutatorgruppe ein N„-Element als 77875” eindeutig geschrieben werden 
i<k 

kann; die Exponentengesamtheit hängt nur vom geschlossenen Zopf ab. — Zu einem 

beliebigen Zopf erhält man in den «,;; einer geeigneten Potenz Invarianten, aus denen 

z. B. bei den Braunerknoten-Zöpfen (vgl. das nachstehende Referat) die Invarianten 

n;, m; abzulesen sind. Zorn (Hamburg). 

Burau, Werner: Kennzeiehnung der Schlauehknoten. Abh. math. Semin. Ham- 
burg. Univ. 9, 125—133 (1932). 

Ein Parallelknoten P zu einem Träger(-knoten) K entsteht, indem man X zu 
einem Schlauch aufbläst und einen Faden n-mal entlang- und m-mal herumwickelt, 
(m, n) = 1. (Kreisträger gibt Torusknoten.) Beim Iterieren entstehen die allgemeinen 
Schlauchknoten. (Kreisträger, n >0, m>0 liefert die Braunerschen Schlauch- 
knoten.) — In $1 wird die Gruppe von P aus der von ÄK auf einem Wege berechnet, 
den man als projektionistische Präzisierung der von Kähler (Math. Z. 30, 188) bei 
den Braunerknoten verwandten Methode auffassen kann: Die Wege im Außenraum von 
P werden zusammengesetzt aus den Wegen im Äußeren des Schlauches (also Gruppe 
von K) und im Innern (zyklisch, die Erzeugende Q ist parallel zu X, die n-te Potenz 
läßt sich an P vorbei ins Äußere, also in die Gruppe von X bringen). — In $2 wird das 
A(lexander-) P(olynom) von P aus dem A P des Trägers F(x) und dem AP ®,,m(&) 
des Torusknotens (n, m) — hierfür ergibt sich in $ 3 (2*” — 1) (x — 1)/(2"— 1) (2” a 1) 
— zu F(@”) - Bn,n(%) bestimmt. Umgekehrt wird in $4 aus den AP von K und P 
n und m ermittelt, wenn F(x) nicht aus lauter Kreisteilungspolynomen besteht; sonst 
bleiben nach Angabe des Verf. zwei Fälle ununterscheidbar. Dagegen werden in $5 
die Braunerknoten durch die vom zweiten an geordneten Zahlenpaare (m,, n;) getrennt, 
was funktionentheoretisch (vgl.z.B. Kähler, a.a. O.) wichtig ist. Zorn (Hamburg). 

Threlfall, W., und H. Seifert: Topologische Untersuehung der Diskontinuitäts- 
bereiche endlicher Bewegungsgruppen des dreidimensionalen sphärischen Raumes 
(Sehluß). Math. Ann. 107, 543—586 (1932). 

Wenn man auf der dreidimensionalen Sphäre des vierdimensionalen Raumes die 
gegenüber einer endlichen Bewegungsgruppe äquivalenten Punkte identifiziert, oder 
wenn man beim Fundamentalbereich der Gruppe äquivalente Randpunkte identi- 
fiziert, so entsteht ein topologischer Raum: der D.B. (Diskontinuitätsbereich) der 
Gruppe. Nachdem im 1. Teil der Arbeit [Math. Ann. 104, 1 (1930)] alle diese Gruppen 
aufgezählt und für eine gewisse Klasse von ihnen: den „Drehgruppen“ (die aus lauter 
Cliffordschen Schiebungen erster Art bestehen), die D.B. bestimmt worden sind 
werden hier die D.B. in voller Allgemeinheit untersucht, und zwar zuerst die der fix- 
punktlosen Gruppen („dreidimensionale sphärische Raumformen“), sodann die der 
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fixpunkthaltigen. Die fixpunktlosen Gruppen entstehen durch „Paarung“ aus zwei 
gewöhnlichen (dreidimensionalen) Drehungsgruppen, von denen mindestens eine zy- 
klisch ist; je nachdem, ob die andere zyklisch oder eine Dieder-, Tetraeder-, Oktaeder- 
oder Ikosaedergruppe ist, wird der D.B. zur Familie 8 ®, T, DO, % gerechnet. Nach 
der Form des Fundamentalbereiches heißen die D.B. der Familie 5 Linsenräume, die 
der Familie D Prismaräume. Diese beiden Familien werden ausführlich geometrisch 
untersucht, während für die anderen Familien nur die numerischen topologischen 
Invarianten ausgerechnet werden. Als Hauptsatz ergibt sich, daß die D.B. fixpunkt- 
loser Gruppen mit den gefaserten Räumen mit endlicher Wegegruppe im Sinne 
der Arbeit von H. Seifert (Acta math. 60, 147—238) übereinstimmen. Das Homöo- 
morphieproblem für diese Räume läßt sich mit Hilfe der topologischen Invarianten 
vollständig lösen, abgesehen von den Linsenräumen, unter denen sich Paare von nicht- 
homöomorphen Räumen mit isomorphen Wegegruppen befinden, sowie andere Paare, 
deren Homöomorphie nicht bekannt ist. — Im letzten Kapitel wird gezeigt, daß die 
D.B. fixpunkthaltiger Gruppen sich ebenfalls alle fasern lassen, woraus dann folgt, daß die 
fixpunkthaltigen Gruppen keine topologisch neuen D.B. ergeben. van der Waerden. 

Threlfall, W.: Räume aus Linienelementen. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 42, 
87—110 (1932). 

Die Linienelemente (Punkt mit Tangentenrichtung) einer geschlossenen Fläche 
bilden eine dreidimensionale geschlossene Mannigfaltigkeit, deren universelle Über- 
lagerungsmannigfaltigkeit, Wegegruppe, Homologiezahlen und Torsionskoeffizienten 
bestimmt werden. Die definierenden Relationen der Wegegruppe lauten im Fall der 
orientierbaren Fläche vom Geschlecht p: 

Demand Ant en 410,20 Te 
und im Fall der nichtorientierbaren Fläche vom Geschlecht k: 
AA A ATtte1, ATALT =1, 
Die erhaltenen Räume sind von dem direkten Produkt aus Fläche und Kereislinie 
wesentlich verschieden (außer im Fall der Ringfläche). Daraus folgt, daß nur die Ring- 
fläche sich mit einem überall eindeutigen und stetigen Feld von Linienelementen 
überdecken läßt. van der Waerden (Leipzig). 

Denjoy, Arnaud: Sur les earactöristiques du tore. ©. R. Acad. Sci., Paris 195, 
934—936 (1932). 

Der Verf. verfolgt die Fragen weiter, die er und T. Carleman in den vor kurzem 
erschienenen Noten studiert haben. [Vgl.C.R. Acad. Sci., Paris 195, 478 (1932); 
ibid. 194, 830—833 (1932); dies. Zbl. 4, 62 u. 5, 204.] L. Schnirelmann (Moskau). 

Zarankiewiez, K.: Über eine Eigenschaft des Konvergenzkontinuums. S.-B. 
Berlin. math. Ges. 31, 43—45 (1932). 

A subeontinuum K of a continuum $ is called a continuum of convergence of $ pro- 
vided that X is the limit of a sequence of disjoint subcontinua of 8 no one of which inter- 
sects K. The author proves that any continuum of convergence K of a continuum S 
in a separable topological space contains a countable subset P such that no subset of 
K — P disconnects $. @. T. Whyburn (Baltimore). 

Brown, Arthur B.: On Morse’s duality relations for manifolds. Amer. J. Math. 
"54, 692—698 (1932). 

Der Verf. gibt wichtige Verallgemeinerungen der bekannten Morseschen dualen 
Zusammenhänge für den Fall der allgemeinen kombinatorischen Mannigfaltigkeiten 
und einige neue Ergebnisse in dieser Richtung. L. Schnirelmann (Moskau). 


Astronomie und Astrophysik. 


Davidson, M.: Determination of the true anomaly and the time of perihelion passage 
in hyperbolie orbits. Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 98, 33—39 (1932). 
3* 
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Araki, Toshima, et Kiyosi Yamamura: Sur les eonditions thermiques d’un möt£orite 
g’approchant du soleil d’aprös la loi de la gravitation. Mem. Coll. Sci. Kyoto A 15, 
113—122 (1932). a 

Starting with the equations of the Keplerian motion the authors derive differen- 
tial equation connecting ze i ee ‚T, R,r and constants characterizing physical pro- 
perties of the meteorite in question (7, R being the temperature and radius of the 
meteorite, and r its distance from the Sun). The temperature 7 is then caleulated under 
two suppositions 1) evaporation is negligible and 2) the meteorite after reaching cLi- 
tical temperature losses its mass by evaporation keeping T constant (H.N. Russell’s 
supposition). There are the following consequences of astronomical interest. a) Iron 
meteorites describing eireular orbits cannot survive at r <4Ro (Ro — Sun’s radius). 
b) The comets of Jupiter family are composed of meteorites having very high critical 
(fusion) temperatures. c) It is well known that the brightness of a comet varies as r"* 
where s > 2, instead of s= 2, asitisrequired by geometrical considerations. According 
to the authors this phenomenon can be accounted for by the decrease in proper tempe- 
rature of the meteorites with the increasing distance from the Sun. Gerasimovie. 


Vogt, H.: Bemerkung zur Dynamik der Spiralnebel. Astron. Nachr. 247, 169—172 
(1932). 

Verf. weist darauf hin, daß die in seinen früheren Noten zur Dynamik der Spiral- 
nebel gegebenen Bahnkurven der Spiralarmmassen notwendig verschieden sein müssen 
von der Form der Spiralarme. Er gibt einen Ausdruck für die Gestalt der Spiralarme, 
der (im Gegensatz zu den Bahnkurven) stets zum Zentrum des Nebels konkave Arme 
liefert. Heckmann (Göttingen). 

Hacker, Sidney 6.: On Vogt’s suggestion of the law of force in spiral nebulae. 
Astron. J. 42, 46—48 (1932). 

This paper deals with recent H. Vogt hypothesis (see this Zbl. 1, 109; 3, 38 and 
4, 192) intended to explain both “rep shift-distance”’ relation for anagalactice nebulae and 
their spiral structure. Vogt accounts for both phenomena supposing that inverse 
square gravitational force is combined with repulsive force, giving the resultant of the 


type — n + br. The author of the paper under review, considering Hubble-Huma- 


son’s cosmic constant as a real constant, deduces the equation of motion in Vogt’s 
hypothetic field, which is essentially the same as the differential equation of the orbit 
in the de Sitter’s Universe (omitting the term, which accounts for the perihelion 
motion). The author considers the case the most favourable for Vogt’s hypothesis, 
aiming to bring the results in agreement with v.d. Pahlen, Groot and Reynolds’ 
measurements, which show that the arms of the spiral nebulae approximate closely to 
equiangular (logarithmic) spirals. Even in this most favourable case for Vogt’s hypo- 
thesis the disagreement between author’s integral curves and observed shapes of spiral 
arms appears to be very large. On the other hand, considering v. Maanen’s measures 
of tangential motions in spirals as real, the author finds theoretical angular motions to 
be thousand times as small as those shown by the observations, what gives him another 
argument against Vogt’s hypothesis. B. P.Gerasimovi& (Charkow). 

Vogt, H.: Über das in den Spiralnebeln geltende Kraftgesetz. Astron. Nachr. 246, 
343—344 (1932). 

This short note is intended to meet $. G. Hacker’s above critieism of H. Vogt’s 
hypothesis on the law of force in spiral nebulae. The author’s objections are as follows. 
1) Hacker has neglected a term, which is of the order of the hypothetical repulsive 
acceleration itself. 2) Some of the coefficients supposed to be constant actually are 
functions of time; more than that—Hubble-Humason’s cosmic constant may be 
as well a function of r. The author of this note considers therefore Hacker’s objections 
against his hypothesis as invalid. B. P. Gerasimovie (Charkow). 
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Siedentopf, H.: Das Energieproblem der Astrophysik. Naturwiss. 1932, 715—720. 

This lecture gives clear and impartial picture of the problem in question in its 
present state, including most modern hypotheses (e. g. Milne’s investigations, the 
bearing of the “expanding Universe” theory on the problem ete.). B. P. @erasimovik. 

Siedentopf, H.: Konvektion in Sternatmosphären. I. Astron. Nachr. 247, 297 
bis 305 (1932). 

The object is to find in what classes of stars an atmospheric convection zone is to be 
expected, and to find the optical depths of its boundaries. An expression is obtained 
for dlogT/dlogp(= n) for convective equilibrium of a gas-mixture with given ioni- 
sation potentials. Numerical values are given for a typical stellar atmosphere. The 
temperature gradient for radiative equilibrium is worked out for the case of an absorp- 
tion coefficient % constant throughout any single atmosphere. The criterion for stability 
is then that the temperature of a body of gas, rising adiabatically in the atmosphere, 
should be lower than the temperature of its surroundings. This requires <37/(8+127), 
where 7 is the optical depth. The resulting values of 7 for the upper boundary of the 
convection zone are shown in a graph in their dependence on p}, the pressure for r=1, 
and 7,, the surface temperature. The relation between p,, 7, is shown in the same 
diagram for actual stars, with an assumed law for the dependence of k on p,, T,. It 
appears that for giant stars, and for stars of the main series later than FO, there is a 
eonvection zone beneath the photosphere. For stars of the main sequence in classes 
BS— FO, and for white dwarfs, the convection zone enters the photosphere. For 
stars with 7, > 10000° there is no convection zone. The author shows that the con- 
vective motion is turbulent. He shows that the energy-transport is still largely radia- 
tional, and concludes that the darkening towards the limb will still be given by a tem- 
perature distribution characteristie of radiative equilibrium. The relation to the motion 
and duration of granulations on the sun is discussed. In an appendix the author finds 
that a nova outburst cannot be explained by the sudden collapse of a convective zone, 
but considers that such collapses may lead to periodiec variability. W.H. McOrea. 
- Chandrasekhar, $S.: Some remarks on the state of matter in the interior of stars. 
Z. Astrophys. 5, 321—327 (1932). 

Composite stellar models are idealised as having discontinuous changes of phase 
at certain distances from the centre. It is usually supposed there is a change from 
perfect gas to degenerate gas at r,(say), a change from degenerate to relativistically 
degenerate gas at r,(say). If the density is continuous at r, and equal to g,, and con- 
tinuous at r, and equal to o,, and if we require 05 > 07, then the author shows that 
ß > 0,9079, where ß is the ratio of gas pressure to total pressure. He concludes that for 
all centrally condensed stars of sufficiently great mass, the perfect gas equation does 
not break down, and that an appeal to degeneracy to avoid the central singularity is not 
possible. He proposes to resolve the difficulty by the introduction of a homogeneous 
core of maximum density with a discontinuity of density at the interface. He considers 
this necessary in all centrally condensed stars on the standard model. W. H. MeOrea. 

Milne, E. A.: Note on the boundary temperature of a star. Z. Astrophys. 5, 328—336 
(1932). 

3 : is shown that Eddington’s equation, in the usual notation 
d(4a T!)/dr = —xoL(r)/4er?, 


- gives a correct expression of radiative equilibrium up to the boundary ofa star, provided 
the Schwarzschild boundary temperature 7, is used. The boundary conditions 
»=0, T=T,,0= 0, are found to be inconsistent. The author therefore takes the 
conditions T= T,, 0 = 09, Where o, is a suitable non-zero boundary density, in place 
of the usual conditions T = 0, o = 0 at the boundary. He discusses the relationship 
between solutions of the equations of stellar equilibrium for these different conditions. 
The condition 7 = 0 appears to give too small a radius for given mass and luminosity; 
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in particular it may be possible that physically preferable boundary conditions will 
increase the radii of composite stellar models. W. H. McCrea (London). 
Milne, E. A.: The theory of stellar strueture. II. (Energy-generation.) Z. Astrophys. 
5, 337—347 (1932). 
Rosseland has discussed stellar equilibrium with an energy-generation law 
&= &,T’o' [Z. Astrophys. 4, 255 (1932); this Zbl. 4, 287]. The present paper treats 
the same problem by the use of four differential equations, instead of two integro- 
differential equations. The formal steps in the solution are indicated. It is shown that 
the final result will consist of two relations between the luminosity L, the mass M, the 
external radius r,, and the constant &,. If e, is known, these give a true mass-Juminosity 
relation of type L= ®(M), a relation of type r, = ®(M), and a theoretical „‚Russell- 
diagram“ T,— ©(L). If e, is unknown, we can obtain a relation of typer, = P(L,M), 
independent of &,. There is then nothing new in principle beyond the previously treated 
case of = const. The author suggests that the true law of energy-generation should 
involve the rate of change of temperature dT/dt, since it originates in the natural 
cooling of the star (see this Zbl. 4, 44). W. H. McCrea (London). 
Majumdar, R. C.: Theorie des stellaren Absorptionskoeffizienten. Astron. Nachr. 
247, 217—252 (1932). 
A general survey of the problem of the stellar absorption coefficient. Section I is 
a discussion of the propagation of radiation in stellar material. It exhibits certain 
refinements in the theory, and discusses the significance of the „Rosseland mean“ 
for the opacity, particularly examining the frequency range important for this method 
of averaging. Section II gives the calculation of the opacity coefficient. The photo- 
electric absorption both for free-free and bound-free transitions is evaluated on the 
basis of Kramers’ theory, using transition probabilities given by wave mechanics for 
the non-relativistic case (Gaunt) and for the relativistie case (Sauter). The Rosse- 
land mean is calculated for both cases for non-degenerate and degenerate material. 
Other possible sources of opacity are enumerated, and the possible importance of 
electron scattering under certain conditions is mentioned. The bearing of the results 
on stellar constitution is discussed. An appendix summarizes the results of statistical 
mechanies (Fermi-Dirac statistics) employed in the paper. W. H. MeCrea. 


Quantentheorie. 


Bauer, Friedrich: Kausalität, Wahrscheinlichkeit und Willensfreiheit. Hauptvers. 
Deutsch. Ing. Tschechoslowak. Republ., Mitt. 22, 1—7 (1933). 

Castelnuovo, G.: Determinismo e probabilitä. Scientia 53, 1—12 (1933). 

Temple, 6.: The physical prineiples of the quantum theory. Proc. Roy. Soc. London 
A 158, 479—494 (1932). 

Die Absicht der Arbeit ist, den Axiomen der Quantentheorie eine experimentell 
deutbare Fassung zu geben. Als grundlegenden Versuch betrachtet Verf. die Spektral- 
analyse im erweiterten Sinn: Stern-Gerlach-Versuch, Massenspektrogramm, ß-Strahl- 
analyse sind Beispiele, sofern sie Schlüsse auf den Zustand des Objekts nach dem 
Versuch erlauben. Jeder Messung eines bestimmten Zahlwerts x, einer Größe « wird 
ein Projektionsoperator P„ der vollständigen Spektralreihe {P,} zugeordnet. Es 
ist P, = P,„, P„Pm = 0 für n + m. — Um die allgemeinen Züge der Quantenanalysis 
zu begründen, bedarf es noch zweier „metrischer‘‘ Axiome: 1. existiere eine bestimmte 
Wahrscheinlichkeit w,z dafür, daß ein System im Eigenzustand e4 des Öperators A 
bei der Spektralanalyse {B,} einen bestimmten Wert B ergibt; 2. sei w,3= wp4.— 
Man gewinnt eine Matrixdarstellung für P, indem man ihn mit den Operatoren E, einer 
vollständigen Spektralreihe zu den Operationen P,r = E,PE, vereinigt und diese auf 
die Grundvektoren er, des Hilbertraums bezieht. Es ist dann PyPa= Ö,;: wpr; Pu» 
ferner IA: » Brı= (A B);ı, und die Matrix P;,läßt sich so wählen, daß alle ihre Elemente 


9 
verschwinden außer P;:(k, I). Ferner ist wpr,—= Pır(k,k) und ws =D (A BA)ı(k, k). 
E 


— Der Erwartungswert E(x) der durch {P,„} gemessenen Größe & im Eigenzustand 


eı wird E(a) = Zum um=L&m ZA PnA)zr (k, k) = 2a In Pr)A)eı (k, k). 
en —y . . Li: k 
S= > %, P„ ist daher der ‚statistische Operator der Größe x“. — Während die seither 


n 
betrachteten Operationen stets Projektionen waren, zieht Temple weiter unitäre 
Abbildungen des Hilbertraums auf sich in Betracht. Stellt man sie wieder durch Ma- 
trizen dar, so ist U(j, k) = (E,UE,)(j,k)= U,,(j,k). U kann den zeitlichen Ablauf 
des Geschehens beschreiben, dann ist |U(j, k)|? die „Übergangswahrscheinlichkeit“. 
U kann aber auch in derjenigen Permutation der Grundvektoren bestehen, welche 
im Hilbertraum durch eine kongruente Transformation der Variablen x (Vertauschung 
gleichbelasteter Werte x,) induziert wird. Sie ist dann ein Element der Transformations- 
gruppe, welche der Gruppe der kongruenten Transformationen der Variablen x iso- 
morph ist und deren Elemente U (s) durch einen Index s so bezeichnet werden können, 
daß U(s)- U(lt)= U(s+t). Bezeichnet man die Zustandsstrahlen, die gegenüber 
dieser Gruppe invariant sind, mit eg,, so läßt sich beweisen, daß die Wahrscheinlichkei- 
ten wp,„q, für alle n,» gleich sind. In diesem Sinn sind die Operationsreihen {P„} 
und {Q,} konjugiert. Die unitäre, auf die Vektoren eg, bezogene Matrix U (s) lautet 
dann U (s) = Dei®W - Q,. Deutet man die Zahlen y, als ein mit den Grundvektoren eg, 


verbundenes System von Meßwerten, so läßt sich durch den statistischen Operator 
T= }y,Q, eine zur Variablen x kanonisch konkugierte Größe y definieren. Mit dem 
Beweis, daß Z(x,) + E(x,) = E(x, + %,) (für Variable mit kontinuierlichem Eigen- 
wertspektrum), ist hiernach die allgemeine Quantentheorie so weit begründet, daß die 
bekannten Vertauschungsrelationen und die übliche Matrixdarstellung der dynamischen 
Variablen gewonnen werden können. Fues (Hannover). 


Haas, Arthur: Über die Möglichkeit einer kosmologischen Deutung des Wirkungs- 
quantums. Anz. Akad. Wiss., Wien Nr 22, 256—258 (1932). 
“ Nach dem empirischen Werte 560 km/sec pro Million parsec für die Hubblesche 
Konstante, welche die Fluchtgeschwindigkeit der Spiralnebel charakterisiert, liefert 
die Lemaitresche Theorie für den Gleichgewichtsradius R des sich ausdehnenden Uni- 
versums und seine Masse M die Werte R = 9,5 - 1026 em; M = 2,0 :1059° g. Das Ver- 
hältnis von M zur Masse des Protons ist nun gleich dem Quadrat des Verhältnisses von 
R zum Elektronenradius « —= e?/mc?. Ferner erhält man einen Wert von der Größen- 
ordnung des Wirkungsquantums h, wenn man die „Weltwirkung“ MRe dividiert 
durch das Verhältnis R3/a®. P. Jordan (Rostock). 


Rumer, Georg: General transformation theory in Hilbertian space. Nature 
1932 II, 967. 

Es wird darauf hingewiesen, daß bei Zulassung nichtunitärer Transformationen 
im Hilbert-Raum beliebige Eigenwertverschiebungen erreicht werden können. Folglich 
könnte man versuchen, die Beeinflussung eines Dirac-Elektrons durch ein äußeres 
Feld darzustellen durch eine gewöhnliche (kein solches Feld explizit enthaltende) 
Dirac-Gleichung in einem nichtunitären Hilbert-Raum. P. Jordan (Rostock). 


Laporte, Otto: The approximation of geometrie opties as applied to a Dirae eleetron 
moving in a magnetie field. Physic. Rev., II.s. 42, 340—347 (1932). 

Mit Hilfe einer neulich von Pauli entwickelten Näherungsmethode wird das 
Problem eines Elektrons in einem homogenen Magnetfeld nach der Diracschen Wellen- 
gleichung behandelt. Durch Anwendung des von Kramers gegebenen Verfahrens 
zur Zusammenfügung der Wellenfunktionen in verschiedenen Gebieten, ergibt sich 
eine Quantelung mittels des Phasenintegrals, wobei jedoch im Gegensatz zur gewöhn- 
lichen Schrödingergleichung ganze Quantenzahlen auftreten, und wo jedes Niveau 
zweifach entartet ist. O. Klein (Stockholm). 


40 


Podolsky, Boris, and V. A. Fock: Derivation of Möller’s formula from Dirae’s 
theory. Physik. Z. Sowjetunion 2, 275—277 (1932). 

Unter Berichtigung einer Angabe in einer früheren Arbeit (Physik. Z. Sowjet- 
union 1, 801; dies. Zbl. 5, 184) leiten die Verff. den von Möller gegebenen Ausdruck 
für die Wechselwirkungsenergie zweier Elektronen aus der neuen Diracschen Form 
der Heisenberg-Paulischen Quantenelektrodynamik ab. O. Klein (Stockholm). 

Persico, E.: Un problema di meeeanica ondulatoria unidimensionale. Nuovo Ci- 
mento, N. s. 9, 284—289 (1932). 

Verf. untersucht das Verhalten eines Teilchenstroms gegenüber einer Potential- 
schwelle, die mit der Zeit veränderlich ist. Läßt man die Potentialschwelle zur Zeit 
{= 0 verschwinden, so findet man, daß die Teilchendichte in dem klassisch verbotenen 
Gebiet negativer kinetischer Energie x > 0 1. für kleine Zeiten t mit wachsendem x 
exponentiell nach Null mit überlagerten Schwankungen geht, während 2. für beliebig 
große Zeiten und x= 0 sich die Teilchendichte unter Oszillationen allmählich dem 
Werte des von links einfallenden Teilchenstroms annähert. Sexl (Wien). 

MetCoy, Neal H.: On the funetion in quantum mechanies whieh eorresponds to a 
given funetion in elassieal mechanies. Proc. Nat. Acad. Sci. U.S.A. 18, 674—676 (1932). 


Rausch von Traubenberg, H.: Über die Bindungsenergie von Kernbestandteilen. 
Naturwiss. 1932, 934—936. 

Verf. schlägt vor, die alte Hypothese vom Alpha-Aufbau der Kerne beizubehalten 
und die restierenden Kernbausteine der Klassen 4n + 1, 4n + 2 und 4n + 3 unter 
den Namen Neutronen („zusammengesetzt‘““ aus Proton und Elektron, Symbol N), 
Duotonen (,bestehend‘‘ aus zwei Protonen und einem Elektron, Symbol D, Wasser- 
stoffisotop H?) und Tritonen (,‚bestehend‘“ aus drei Protonen und einem Elektron, 
Symbol T, Wasserstoffisotop H®) zu selbständigen Kernbestandteilen zusammenzu- 
fassen, wobei von O 18 ab allerdings auch freie Kernelektronen in Kauf genommen werden 
müssen. Die Bindungsenergien des D und T werden durch Extrapolation der Bindungs- 
energiekurven der Klassen 4n +2 und 4n + 3 abgeschätzt und dann auch auf das 
N extrapoliert. Resultat: Bindungsenergie von N»1,5-10°8 erg, D»>5-10°$ erg 
und T»15 - 108 erg. Während der Wert für das N mit derChadwickschen Schätzung 
gut übereinstimmt, fällt der Wert für das D gegen die massenspektroskopische Bestim- 
mung von Bainbridge (3,2 10”$erg) heraus. Sexl (Wien). 

Bramley, Arthur: Gamma radiation. Proc. Nat. Acad. Sci. U.8.A. 18, 543 bis 
550 (1932). 

Entsprechend dem Schema der a-Energieniveaus der radioaktiven Elemente 
sollte die y-Strahlung in 2 Klassen zerfallen: 1. Linien, die durch &-Teilchen entstehen, 
die vom ersten angeregten Zustand in den Grundzustand fallen, und 2. Linien, die 
durch solche emittiert werden, die von einem höheren angeregten Zustand zurück- 
fallen. Im ersten Fall sollte die Quantenenergie ein ganzes Vielfaches von der Energie 
der weichsten Strahlung sein, während für den zweiten Fall die Quantentheorie noch 
kein bestimmtes Gesetz angeben kann, doch kann man aus dem Verhalten der Außen- 
elektronen vermuten, daß das Energieverhältnis zu dem der weichsten Linie proportional 
den Quadraten der ganzen Zahlen sein sollte. Dies ist, wie an einer Tabelle gezeigt wird, 
für zahlreiche Linien annähernd erfüllt. Das Schema der Energieniveaus wurde aus 
der Wellengleichung hergeleitet, die zunächst die Energieniveaus für ein optisches 
Elektron unter dem Einfluß einer Zentralladung liefert, aber weiter auch zu einem 
entsprechenden System für den Kern führt, doch müssen hier wegen der in Betracht 
kommenden geringen Abstände auch die Glieder höherer Ordnung berücksichtigt 
werden. Man kommt auf Grund der Gleichung zu der Vorstellung, daß die Kräfte 
die vom Kern auf ein sich näherndes Elektron ausgeübt werden, zunächst anziehend, 
dann bei größerer Annäherung abstoßend und schließlich wieder anziehend wirken: 
für ein positiv geladenes Teilchen sind sie erst abstoßend, aber schließlich anziehend. 
Die weiteren Folgerungen sind meist spekulativer Natur. Rump (Erlangen)., 
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Kulp, M.: Druckverbreiterung und Druckverschiebu ini 
”= ng von Spektrallinien. Z. Physik 
79, 495—510 (1932). ü 2 
Den Überlegungen liegt folgende Vorstellung zugrunde. Absorbiert ein Atom Strahlung, 
so können alle Wechselwirkungen mit anderen Atomen durch zwei Potentiale ausgedrückt 
werden, deren eines dem oberen Elektronenzustand, deren anderes dem unteren zugehört. 
Die Frequenz ist die Differenz beider Potentiale. Die Potentiale setzen sich additiv aus Teil- 
beträgen zusammen, die von den störenden Atomen einzeln herrühren und als die Londonschen 
Polarisationswirkungen angesehen werden dürfen. Sie werden mit n(R) (oberer Zustand) und 
s(R) ern EN ee wo R den Abstand des störenden Atoms bedeutet. Nimmt 
man in erster Näherung gleichmäßige Dichte des störenden Gases an, ibt ei isti 
Rechnung die Druckverschiebung der Linie a 


&(R) 


Ds [er m - sim] RAR. 


Eine zweite Näherung ergibt sich durch Berücksichtigung der Dichteschwankungen. Unter 
Benutzung der Smoluchowskischen Werte ergibt sich dann eine symmetrische Druckverbrei- 
terung mit der Intensitätsverteilung 


M (M-21:)? 
I,= Jh I 4 fe? vr Zu, 280 EN INLAND“ 
v, ist die Frequenz der ungestörten Linie ,=n;— &;, die N, sind von N;=0 bis N,=N (Zahl 
a 


der Moleküle) zu integrieren, N, ist der Mittelwert der N,, nämlich N, = 4x REdR, y® 


Bei großen N, kann von — oo bis + 00 integriert werden. Durch sukzessive Integration und 


die Normierung A; = gelangt man zu 


V2=N, N Er) 
J Jo 2BNN,cH+1 


VBENg+1 


Ersetzt man noch die Summen durch Integrale und schreibt zur Abkürzung: 
€ (R) 
I,= [[In(R)—e(R)e *" R2dR, 
&(R) 


1,= [{n(B)— s(B)je *" RzaR, 
so ergibt sich die Endformel: a[» 


N \ 
ir) 


N 
Jo 8Bun h+1 


E, e 


„= 
N 
Vs Bar Y „+1 
Diese Formel gibt die Intensitätsverteilung innerhalb der Linie als Funktion des Druckes (7) H 
Die Halbwertsbreite 4 ist: % 


N 1 


In dritter Näherung hat man zu berücksichtigen, daß in der Nähe des absorbierenden Atoms 
die N, (Zahl der Atome in der Kugelschale dR,) zu klein ist, um die Dichteschwankungen 


NVe-" 
Yı beschrieben werden. Der Ansatz wird 
nun so kompliziert, daß eine Durchrechnung zu umständlich wird, doch wird gezeigt, daß 
jetzt eine unsymmetrische Druckverbreiterung herauskommt. — Andere Fälle der Verbrei- 
terung, wo nämlich die Additivität der Potentiale nicht gewährleistet ist oder die Potential- 
teile mehrdeutige Funktionen von R sind, werden kurz skizziert. Weizel (Karlsruhe). 
Brinkman, H. (.: Die Multiplettaufspaltung in den Spektren von Atomen mit 
zwei Leuchtelektronen. Z. Physik 79, 753—775 (1932). 
Verf. untersucht mit Hilfe der symbolischen Methode von Kramers (dies. Zbl. 4, 
93) die Wechselwirkung zweier Leuchtelektronen in einem Atom, dessen übrige Elek- 
tronen sich in abgeschlossenen Schalen befinden, ein Problem, welches nach demselben 


Verfahren für den speziellen Fall, daß eines der Leuchtelektronen in einer s-Bahn ge- 


durch Ae-2* zu beschreiben. Sie müssen durch 
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bunden ist, schon von Wolfe (dies. Zbl. 5, 134) und mit Hilfe der Matrizenrechnung 
allgemein von Johnson (dies. Zbl. 3, 94 u. 334) behandelt worden ist. Es wird die 
Wechselwirkungsenergie bestimmt, wie sie der elektrostatischen Abstoßung der Elek- 
tronen sowie der Koppelung der Spins an die eigene Bahn und die Bahn des anderen 
Elektrons entspricht. Auf die Wechselwirkung der Spins miteinander wird nur kurz 
eingegangen. Die Ergebnisse der obenerwähnten Verff. sind in den hier gefundenen 
mit enthalten. Die ausschließliche Berücksichtigung von Störungsgliedern erster Ord- 
nung gibt den Resultaten nur eine beschränkte Anwendbarkeit. R.de L. Kronig. 

Rumer, Georg: Zur Theorie der Spinvalenz. Nachr. Ges. Wiss. Göttingen II, 
Nr 27, 337—341 (1932). 

Die reinen Spinfunktionen der Valenzelektronen eines Moleküls lassen sich, falls 
der Gesamtspin S= 0 ist, nach Weyl (Nachr. Ges. Wiss. Göttingen 1930, 285 und 
dies. Zbl. 2, 308) durch Invarianten der Gestalt [x y][yz]... ausdrücken. Es wird 
nun ein einfaches Mittel angegeben, aus diesen Invarianten ein volles System von linear- 
unabhängigen herauszugreifen, welche der Störungsrechnung zugrunde gelegt werden 
können. Beispiele: NH,—NH, und X, (zyklische Anordnung). van der Waerden. 

Bartholomö, E., und E. Teller: Modellmäßige Berechnung von Eigenschwingungen 
organischer Kettenmoleküle. Z. physik. Chem. B 19, 366—388 (1932). 

Es wird versucht, an Hand eines vereinfachenden Modells für die Kohlenwasser- 
stoffketten durch Untersuchung der Normalschwingungen eine Erklärung dafür zu 
geben, daß die Einführung von Substituenten beim Ramaneffekt je nach der Natur 
des Substituenten entweder nur das Auftreten einiger weniger, für den Substituenten 
charakteristischer Frequenzen bedingt oder aber das gesamte Spektrum verändert. 
(Das Modell stellt hauptsächlich insofern eine Vereinfachung der wirklich vorliegenden 
Verhältnisse dar, als es nur von den sog. Valenzschwingungen Rechenschaft gibt.) 
Verantwortlich dafür, welcher der beiden Fälle vorliegt, ist, ob sich die Schwingung 
des Substituenten in die Kette fortpflanzen kann oder darin exponentiell abklingt. 
Dies wiederum ist von den Kräften und Massen abhängig. Während den Substituenten 
Cl, Br, J eine bestimmte Schwingung zugeschrieben werden kann, ist auf Grund des 
Modells zu erwarten, daß dies für F nicht der Fall ist. Experimentelle Untersuchungen 
darüber sind in Angriff genommen. E. Hückel (Stuttgart). 

Sakai, Takuzö6: Bemerkungen zu der Okaschen Arbeit: Das quantitative Grenz- 
gesetz der Oberflächenspannung starker binärer Elektrolyte. Proc. Phys.-Math. Soc. 
Jap., III. s. 14, 524—526 (1932). 

Es wird gezeigt, daß ein in einer früheren Arbeit von 8. Oka [Proc. Phys.-Math. 
Soc. Jap., III.s. 14, 245 (1932); dies. Zbl. 4, 382] zur Berechnung der Oberflächen- 
spannungserniedrigung starker Elektrolyte näherungsweise berechnetes Integral 
genauer ausgeführt werden kann. Das hiermit erhaltene Resultat weicht von dem 
damaligen ab. Die Theorie bedarf deshalb einer weiteren Untersuchung. E. Hückel. 

Oka, Syöten: Bemerkungen zu meiner Arbeit: „Das quantitative Grenzgesetz der 
Oberflächenspannung starker binärer Elektrolyte“. Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., II. s. 
14, 527—528 (1932). 

Im Anschluß an die Bemerkung von T. Sakai (s. d. voranst. Referat) wird die 
Berechnung der Oberflächenspannungserniedrigung nach einem vereinfachten Ver- 
fahren durchgeführt. Das Resultat stimmt nunmehr mit dem in der ersten Arbeit 
(vgl. dies. Zbl. 4, 382) angegebenen überein. E. Hückel (Stuttgart). 

Müller, @.: Zur Quantentheorie des Rotationszerfalls zweiatomiger Moleküle. 
Z. Physik 79, 595—600 (1932). 

Mittels der Wentzel-Brillouin-Kramersschen Methode der halbzahligen Quanti- 
sierung untersucht Verf. den Zerfall zweiatomiger Moleküle durch Rotation, der zuerst 
von Oldenberg im Falle des HgH für die dort beobachtete Verbreiterung der Banden- 
linien verantwortlich gemacht wurde. Das Verfahren erlaubt, die früher gegebene 
größenordnungsmäßige Schätzung der Linienbreite durch eine genaue Berechnung zu 
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ersetzen, die sich in ausgezeichneter Übereinstimmung mit neuen Messungen von Ryd- 
berg am HgH befindet R.deL 
In . . de L. Kronig (Groningen). 

Williams, J. W., and J. L. Oneley: Dieleetrie eonstant and partiele size. Physics 
3, 314—323 (1932). 

Sehumann, W. 0.: Stromleitung in einem Dielektrikum, in dem die Stromionen aus 
einer Elektrode stammen. Ann. Physik, V.F. 15, 843—860 (1932). 

Für den Mechanismus der Stromleitung in einem Dielektrikum wird die Annahme 
gemacht, daß der Strom durch die Wanderung von Elektrizitätsträgern mit bestimmten 
Beweglichkeiten zustande kommt, die aus den Elektroden geliefert werden. Untersucht 
werden die Abhängigkeit der Ladungsdichte, des Stromes und der Feldstärke als Funk- 
tionen von Ort und Zeit, und zwar zunächst unter der Voraussetzung, daß Ladungs- 
träger beiderlei Vorzeichens, vorhanden aber nur die positiven beweglich seien, weiter- 
hin unter der Voraussetzung, daß nur positive Träger vorhanden sind, die aus der 
Anode geliefert werden, und zwar einmal für gegebene angelegte Spannung und einmal 
für gegebene Stromstärke durch das Dielektrikum. Fürth (Prag). 

.  Tak£uehi, Tokio: Eine Theorie der durch hydrostatischen Druck verursachten 
Anderung des Magnetismus der freien Elektronen. Proc. Phys.-Math. Soc. Jap., 
II. s. 14, 522—523 (1932). 

Die Änderung des Paramagnetismus unter Druck wird mit Hilfe einer Hypothese 
über den Zusammenhang zwischen Zahl der Leitungselektronen und Atomabstand, die 
Anderung des Diamagnetismus mit Hilfe einer unrichtigen klassischen Formel für den 
Diamagnetismus berechnet. Zahlwerte werden nicht angegeben. R. Peierls (Rom). 

Bitter, Franeis: Some properties of homogeneously distorted eubie ferromagnetie 
lattices. Physic. Rev., II. s. 42, 697—708 (1932). 

Die magnetische Energie eines elastisch deformierten Gitters von Elementar- 
magneten wird in ihrer allgemeinsten mit der Kristallsymmetrie verträglichen Form 
bei Vernachlässigung rasch veränderlicher Winkelfunktionen angegeben. Es wird 
diskutiert, wie sich die magnetischen Erscheinungen, insbesondere Magnetostriktion 

“und Magnetisierungskurve, durch die auftretenden Parameter ausdrücken. Die zum 
Vergleich herangezogenen Experimente reichen jedoch nicht aus, um diese Parameter 
eindeutig zu bestimmen oder die Formeln zu kontrollieren. R. Peierls (Rom). 

Frenkel, J.: On the elementary derivation of some relations in the eleetron theory 
of metals. Physik. Z. Sowjetunion 2, 247—253 (1932). 

Bekannte Resultate der Metalltheorie werden aus anschaulichen schematisierten 
Modellannahmen hergeleitet. R. Peierls (Rom). 

Wilson, A. H.: The theory of metals. I. Proc. Roy. Soc. London A 188, 594—606 

1932). 

Das Problem der elektrischen Leitfähigkeit wird nach der Methode von Peierls 
behandelt, nur werden an Stelle von komplexen Variablen deren Real- und Imaginär- 
teil getrennt eingeführt. Nach Ansicht des Verf. ist es hierauf zurückzuführen, daß er 
andere Resultate über die Rolle der sog. Umklapprozesse erhält. (Nach Ansicht des 
Ref. handelt es sich um einen Fehler im Ansatz.) Für die Temperaturabhängigkeit 
der Leitfähigkeit ergibt sich kein von den bisherigen abweichendes Resultat. Peierls. 

Becker, R.: Elastische Spannungen und magnetische Eigenschaften. (&. Disch. 
Physikertag, Bad Nauheim, Sitzg. v. 20.—24. IX. 1932.) Physik. Z. 33, 905—913 (1932). 

Die Rolle der richtungsabhängigen, von der gegenseitigen magnetischen Wechsel- 
wirkung der Elementarmagnete herrührenden Kräfte in Ferromagneten wird diskutiert, 
besonders die Richtungsabhängigkeit des Ferromagnetismus von Einkristallen und 
die Erscheinungen bei künstlichen Verzerrungen von isotropem Material. Hieraus 
wird auf die Vorgänge in gewöhnlichem isotropem Material geschlossen, das wegen der 
stets vorhandenen inneren Spannungen in kleinen Gebieten anisotrop ist. Die bei der 
Ummagnetisierung solchen Materials auftretenden Vorgänge werden im einzelnen 
diskutiert. R. Peierls (Rom). 
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Waller, I.: Über die Magnetisierung von paramagnetischen Krystallen in Wechsel- 
feldern. Z. Physik 79, 370—388 (1932). 

Es wird die Einstellung der Magnetisierung eines paramagnetischen Kristalls im 
Wechselfeld betrachtet. Im Fall schwacher Felder wird die dabei frei werdende Energie 
von den Wechselwirkungskräften zwischen benachbarten Elementarmagneten auf- 
genommen. Dementsprechend ergibt sich die kritische Frequenz, bei der die Magneti- 
sierung gerade noch nachfolgen kann, als temperaturunabhängig und von der Größen- 
ordnung U/h (U Wechselwirkungsenergie, h Wirkungsquant). Bei starkem Magnetfeld 
wird die Einstellung des Gleichgewichts durch die thermische Bewegung des Gitters 
bewirkt. Man erhält hier kompliziertere Verhältnisse. R. Peierls (Rom). 

Orowan, E.: Bemerkung zu den Arbeiten von F. Zwieky über die Struktur der Real- 
kristalle.. Z. Physik 79, 573—582 (1932). 

Zwei von Zwicky herrührende Theorien, nach denen die Konfiguration tiefster 
Energie eines Kristalls nicht die regelmäßige Gitteranordnung sein soll, werden wider- 
legt, die eine, weil eine genauere Durchrechnung der von Zwicky nur abgeschätzten 
Größe der Polarisationskräfte ergibt, daß die angegebene Konfiguration unstabiler ist 
als die regelmäßige; die zweite, weil sie zu einem anomalen elektrischen oder magne- 
tischen Verhalten führen würde, das nicht bei den Körpern und den Temperaturen 
vorliegt, auf die sich die Theorie bezieht. R. Peierls (Rom). 

Jauncey, 6. E. M.: Remarks on the seattering of X-rays by gases and erystals. 
Physic. Rev., II. s. 42, 453—463 (1932). 

Der Zusammenhang zwischen den Formeln des Verf. für die Streuung von Röntgen- 
strahlen durch mehratomige Gase und einfache Kristalle mit den Formeln von Woo 
wird diskutiert und kein Widersprechen gefunden. Verf. gibt Gründe für eine Ab- 
hängigkeit des wahren Atomstreufaktors von der Temperatur. Eine klassische Theorie 
für die Streuung von Röntgenstrahlen durch ein Kristall mit Atomen verschiedener 
Art wird ausgearbeitet. Waller (Upsala). 

Rosenberg, R. L.: Wirkungsquersehnitte von Atomen gegenüber langsamen und 
schnellen Elektronen. Ann. Physik, V.F. 15, 757—786 (1932). 

Mit Anwendung des nichtrelativistischen Energie-Impulstensors der Wellen- 
mechanik wird zunächst ein Ausdruck für die Kraft abgeleitet, die eine ebene Materie- 
welle auf einen kugelsymmetrischen Potentialbereich ausübt, und daraus der Wirkungs- 
querschnitt für die Streuung von Elektronen an Atomen berechnet. Das allgemeine 
Ergebnis wird auf das Atommodell von Allis und Morse verwendet. Die Anomalien 
des Ramsauereffektes werden diskutiert und die Lagen der Maxima annäherungs- 
weise berechnet. Für den Fall großer Geschwindigkeiten wird ein Wert des Wirkungs- 
querschnitts in erster Näherung berechnet. Waller (Upsala). 

Cannata, C.: Sopra un? estensione della formola di Woo. Intensitä della luce diffusa 
da un elettrone in moto. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 16, 328—333 (1932). 

Eine Berechnung der Intensität des Compton-Effektes nach Gordon (die be- 
kanntlich durch die Aufstellung der Diracschen Gleichung veraltet und auch experi- 
mentell widerlegt ist) wird auf den Fall verallgemeinert, daß das streuende Elektron zu 
Anfang eine Geschwindigkeit in beliebiger Richtung hat. R. Peierls (Rom). 


Kristallographie. 


Reinicke, Riehard: Über drei Möglichkeiten der räumlichen Zuordnung von Würfeln 
und dadurch bedingte Auswahlprinzipien. Mh. Math. Phys. 39, 289—-320 (1932). 

Ausbau der in dies. Zbl.4, 240 referierten Gedankengänge des gleichen Verf. Laves. 

Delaunay, B.: Neue Darstellung der geometrischen Kristallographie. I. Z. Kristal- 
logr. A 84, 109—149 (1932). 

„Wir werden dasjenige Stück Y des Raumes Voronoischen Bereich des 
Punktes O des Punktgitters Z nennen, von dem jeder Punkt dem Punkt O des Punkt- 


45 


gitters näher liegt als jedem anderen Punkte dieses Gitters.“ (V ist also einerseits ein 
Spezialfall des von Niggli definierten Wirkungsbereiches, andererseits ein Spezialfall 
des von Fedorow definierten Paralleloeders. Ref.) Es werden verschiedene Eigen- 
schaften von V aufgefunden, und es wird die Möglichkeit von 5 Typen gezeigt. V1= Vier- 
zehnflach. Vır = Dodekaeder mit 4 sechseckigen Flächen. VYırr = Dodekaeder mit 
lauter Parallelogrammflächen. Vıv = Hex. Prisma. Vy = Rechtwinkliges Parallel- 
epiped. Darauf wird die Frage nach den krist. Systemen auf das Aufsuchen der Sym- 
metrien der 1% zurückgeführt, und es werden gewisse den V entsprechende „charak- 
teristische Parallelepipede definiert, mit deren Hilfe die 14 Bravaisgitter gefunden 
werden. Ein Punktgitter E wird nun folgendermaßen beschrieben: a, b, c bilden ein 
primitives Dreiseit von E (d.h. eine Figur, welche durch die drei Kanten eines primi- 
tiven Parallelepipeds von Z gebildet wird). Wenn dann atb+ c-+d=0, so 
bilden a,b,c,d ein Sellingsches Vierseit. Die 6 skalaren Produkte von a,b,c,d 
werden Sellingsche Parameter genannt. Diese lassen sich den 6 Kanten eines um 
das Sellingsche Vierseit aufgespannten Tetraeders zuordnen, wobei ihre vollständige 
Homogenität auch durch die Schreibweise zum Ausdruck gebracht werden kann. 
Übergangsformeln verknüpfen diese Parameter mit denen von Lagrange und Gauß 
und mit den üblichen kristallographischen Konstanten. Von besonderer Wichtigkeit 
ist sodann ein rechnerisches und graphisches Verfahren, welches gestattet, aus beliebigen 
Sellingschen Parametern eines Gitters ZE das reduzierte Sellingsche Vierseit zu er- 
halten. (Def. Man betrachte V um den Gitterpunkt O. Im allgemeinen Falle ist V 
ein Vı mit 8 sechseckigen Flächen. Es werden sodann die Mittelpunkte der vier V, 
welche in 4 dieser Flächen, die nicht paarweise zusammenstoßen, an den um O kon- 
struierten V angrenzen, A, B, C und D genannt. Die Vektoren 0OA,OB,00,OD bilden 
dann ein reduziertes Sellingsches Vierseit.) Es ist damit eine von Willkür befreite 
Methode kristallographischer Beschreibung gegeben. — Sodann wird die Existenz von 
24 Symmetriesorten nachgewiesen. (Def. Es werden 2 Punktgitter zu derselben 
Symmetriesorte gerechnet, wenn l.ihre Voronoischen Bereiche zu demselben der 
möglichen 5 Typen gehören, 2. sie dieselbe der 7 Symmetriegruppen besitzen und 3. die 
“Elemente der Symmetrie in den beiden Punktgittern in bezug auf ihre Voronoischen 
Bereiche topologisch identisch liegen.) Einige weitere Bemerkungen und Sätze über 
Zusammenhänge zwischen den drei kürzesten nicht komplanaren Vektoren eines Punkt- 
gitters und zugehörigem Voronoischen Bereich, sowie über tetraedrische Raumerfüllung 
und über Beziehungen zwischen den reduzierten Vierseiten eines Gitters und des zu 
ihm polaren unter Berücksichtigung des „idealen“ Kristallhabitus beschließen die 
Arbeit. Laves (Göttingen). 
© Schiebold, E.: Methoden der Kristallstrukturbestimmung mit Röntgenstrahlen. 
Leitfaden für Studierende der Physik, Chemie, Mineralogie, Metallkunde, sowie der 
Ingenieur- und allgemeinen Naturwissenschaften. Bd. 1. Die Lauemethode. Leipzig: 
Akad. Verlagsges. m. b. H. 1932. XII, 173 S., 2 Taf. u. 63 Fig. RM. 12.—. 

Im 1. (geometrischen 8.463) Teil behandelt das Buch in außerordentlich aus- 
führlicher Art die Bezifferung von Laue-Diagrammen allgemeinster Orientierungen. 
Besonders wichtige Fälle spezieller Orientierungen werden ebenfalls diskutiert. Die 
zur Indizesbestimmung anzuwendenden rechnerischen wie graphischen Methoden wur- 
den in den meisten Fällen vom Verf. selbst ausgebildet und ausprobiert, und es kann 
wohl die Darstellung insbesondere der komplizierten Auswertungsverfahren niedrig- 
symmetrischer Diagramme kaum übertroffen werden. Ein 2. (physikalischer 8. 64 
bis 158) Teil stellt die Faktoren zusammen, welche die Intensitäten der Laue-Inter- 
ferenzen beeinflussen und behandelt, wie aus den Intensitäten auf die den Kristallen 
zugrunde liegende Struktur geschlossen werden kann. F. Laves (Göttingen). 

Meldau, Robert: Physikalische Eigenschaften von Industriestauben insbesondere 
von lagernden Staubsehiehten. Z. Ver. Deutsch. Ing. 1932 IH, 1189— 1195. e 

Die hauptsächlich den Techniker interessierende Abhandlung bringt auch einige 
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mehr qualitativ gehaltene Betrachtungen über die Raumerfüllung gleich großer und 
verschieden großer Kugeln, Ellipsoide und Zylinder. (Übrigens führt die vom Verf. 
zitierte Arbeit von E. K. Broche zu einem anderen als in der Abhandlung mitgeteilten 
Resultat: Die Berechnung der Anzahl der nichtidentischen dichtesten Packungen Ist 
nicht so einfach, wie Meldau angibt.) Laves (Göttingen). 


Geophysik. 
Sehiffmann, Friedrich: Sehnittbereehnung mittels Sprossenrad-Doppelmasehinen. 
Oesterr. Z. Vermessgswes. 30, 97—102 (1932). 
Pinkwart, E.: Die Genauigkeit der Ermittlung des mittleren Richtungsfehlers beim 
trigonometrischen Einschneiden. Z. Vermessgswes. 62, 1—8 u. 33—39 (1933). 


Aubell, F.: Bestimmung des kürzesten Abstandes zweier sich kreuzender Geraden. 
Oesterr. Z. Vermessgswes. 30, 93—97 (1932). 


Aubell, F.: Eine Hyperbeltafel zur Beurteilung der Fehlerfortpflanzung in Drei- 
ecken und Dreiecksketten. Oesterr. Z. Vermessgswes. 30, 87—92 (1932). 


@ Hopiner, F.: Physikalische Geodäsie. (Math. u. ihre Anwendungen in Monogr. 
u. Lehrbüchern. Begr. v. E. Hilb. Hrsg. v. E. Artin u. 6. Kowalewski. Bd. 14.) Leipzig: 
Akad. Verlagsges. m. b. H. 1953. XI, 434 S. u. 49 Fig. RM. 29.—. 

Verf. hat sich die Aufgabe gestellt, die mathematischen und theoretisch-physi- 
kalischen Grundlagen zur Beantwortung der Frage nach der Figur der Erde zusammen- 
zustellen. Richtunggebend für die Lösung dieser Aufgabe ist die Annahme, daß die 
Forderung, die Erdfigur aus Schwerewerten zu ermitteln, mit einer zweiten Randwert- 
aufgabe der Potentialtheorie zusammenfällt. Der Inhalt des Buches deckt sich nicht 
mit dem Stoffe im zweiten Bande des klassischen Helmertschen Werkes: Die mathe- 
matischen und physikalischen Theorien der höheren Geodäsie; insbesondere sind em- 
pirische Verfahren gänzlich unberücksichtigt geblieben. In den ersten Kapiteln werden 
mathematische Hilfsmittel, u. a. Kugelfunktionen, elliptische, Lam&sche und Green- 
sche Funktionen behandelt. Des weiteren werden die klassischen Entwicklungen von 
Dirichlet, Maclaurin und Jacobi über die Anziehung und das Potential von 
Ellipsoiden gebracht, wobei sich Verf. eng an die Darstellung A. Veronnetsin P. Ap- 
pells Traite de me&canique rationelle (4, Paris 1921) gehalten hat. Den Abschluß bilden 
das Clairautsche Theorem und das Problem von H. Bruns; unter letzterem versteht 
Verf. die Frage nach den Niveauflächen der Erde; behandelt werden insbesondere die 
diesbezüglichen Arbeiten von Bruns, Poincare, Rudzki, Stokes, Pizetti 
und Prey. Schmehl (Potsdam). 

Berroth, A.: Über die Messung der Variation der Schwere durch Sonne und Mond 
unter Berücksichtigung der dynamischen Meeresgezeiten. Nachr. Ges. Wiss. Göttingen 
II, Nr 30, V, Nr 3, 449—498 (1932). 

Schweydar verdankt man die Erkenntnis, daß der Ablauf der terrestrischen 
Gezeiten von den Meeresgezeiten wesentlich beeinflußt wird; aber es war ihm nicht 
gelungen, gewisse Verschiedenheiten im Ablauf der halbtägigen und ganztägigen Ge- 
zeiten der festen Erdkruste restlos aufzuklären. Zur Beantwortung dieser und anderer 
Fragen wird vom Verf. die Wirkung der Meeresgezeiten auf den Ablauf der terrestrischen 
Gezeiten auf Grundlage der Houghesschen Gezeitentheorie durch Untersuchung der 
drei Komponenten der Schwerevariation nochmals erforscht. Hierbei zeigt sich, wie 
einerseits die dynamischen Meeresgezeiten bei verschiedenen Annahmen über die 
Tiefe der Ozeane durch die vereinigte Wirkung der Anziehung der Deformationshaube 
und der elastischen Verschiebung die Komponenten der Schwerevariation beeinflussen 
und wie andererseits durch die geeignete Wahl der Meerestiefen die Freiburger Beobach- 
tungen der elastischen O-, M,- und $,-Tide miteinander und mit den aus der Pol- 
bewegung gewonnenen Erkenntnissen in Einklang gebracht werden können; insbeson- 
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dere zeigt die M,-Tide keine Abweichung mehr. Die von dieser Erklärung noch nicht 
erfaßten Reste in den herangezogenen Beobachtungsergebnissen deuten auf eine durch 
die Gezeiten in den großen Ozeanen erzeugte Kippbewegung der Kontinente hin, 
für die der Verf. die Erklärung in der verschiedenen Land- und Wasserverteilung auf 
der Nord- und Südhalbkugel sucht. Schweydars Ergebnisse sind durch die Arbeiten 
Preys und Hoskins in mancher Hinsicht berichtigt worden; auf diese Arbeiten wird 
vom Verf. kein Bezug genommen. Hopfner (Wien). 

Lambert, Walter D., and F. W. Darling: Tables for theoretical gravity according 
to the new international formula. Bull. geodes. Nr 32, 327—340 (1932). 

Wie auf der Stockholmer Tagung der Geodätischen und Geophysikalischen Union 
von der Geodätischen Sektion beschlossen wurde, soll die Normalschwere im Meeres- 
niveau von einer dem internationalen Erdellipsoid angepaßten Schwereformel dar- 
gestellt werden. Ist g, die Schwereintensität im Meeresniveau am Äquator, p die 
geographische Breite, so lautet die Schwereformel 

g=g%(l + Psin®p — P, sin?2p — ß, sin?p sin?29 — Pf, sintp sin?22o...), 
wobei die Koeffizienten ß, ß,, ßa, Ps in bestimmter Weise von der Abplattung der als 
Rotationsellipsoid angenommenen Niveaufläche abhängen. Die Abplattung des inter- 
nationalen Erdellipsoids ist zu 1/297 festgesetzt worden, und es sind damit die Koeffi- 
zienten ß, ß}, fs, ß, ein für allemal bestimmt. Die Äquatorschwere g, soll von Zeit zu 
Zeit dem Stand der Beobachtungen angepaßt werden. Zur Zeit gilt der von Heiskanen 
angegebene Wert 978,049 als der geeignetste. Damit wird 


9 = 978,0490 (1 + 0,0052884 sin? — 0,0000059 sin?2@...). 


Die vorliegende Veröffentlichung gibt eine neunstellige Tabelle der Normalschwere g 
für alle geographischen Breiten von zehn zu zehn Minuten und Angaben über die bei 
der Berechnung und der Kontrolle benutzten Formeln und Beziehungen. Eine aus- 
führliche Abhandlung über die mathematische Theorie der Schwere auf einem Ellipsoid 
wird in Aussicht gestellt. Sie enthält weitere Tabellen und eine Untersuchung über die 
_für die physikalische Geodäsie wichtige Frage, wie weit bei vollkommen hydrosta- 

tischem Aufbau der Erde die Niveaufläche als Ellipsoid angenommen werden darf. — 
Im Zusammenhang mit der vorliegenden Veröffentlichung sei auf die Tafel von Cassinis 
(siebenstellige Tafel von g für Zehntelgrade von @, Bull. geodes. 1932, Nr 32, 313—320 
und auf eine frühere Veröffentlichung dieses Verf. (Sur l’adoption d’une formule inter- 
nationale pour la pesenteur normale. Bull. geodes. 1930), Nr 26, 40—49 hingewiesen. 

Karl Jung (Potsdam). 

Smosarski, W.: Über die Polarisation des Himmelslichtes. Gerlands Beitr. Geo- 
phys. 38, 97—111 (1933). 

Johnson, Thomas H.: Cosmie rays, theory and experimentation. J. Franklin Inst. 
214, 665—689 (1932). 

Nach einer im wesentlichen unrichtigen Darstellung der Entdeckungsgeschichte der 
kosmischen Strahlung bespricht der Autor die drei Methoden zur Untersuchung dieser Strah- 
lung (Ionisationsmethode, Zählrohrmethode und Wilson-Nebelmethode). Verf. gibt die 
Resultate seiner eigenen und Streets Messungen über den sogenannten vertikalen Zählrohr- 
effekt (Abhängigkeit der Zahl der Korpuskeln vom Winkel, den die Zählrohrachse mit den 
Vertikalen bildet) sowie eine Registrierung der Ionisationsschwankungen, die innerhalb von 
Minuten auftreten. Andersons photographische Aufnahmen der Bahnen von Korpuskeln 
in Magnetfeldern, ferner die Übergangseffekte (Schindler) und die von Hoffmann und 
Heinke zuerst beobachteten, auf Kernzertrümmerung zurückgeführten Ionisationsstöße 
werden diskutiert. Verf. hat zusammen mit Street und Fleischer zwischen zwei Zählrohren 
eine Nebelkammer gestellt und alles so angeordnet, daß die Exposition in der Nebelkammer 
nur dann erfolgte, wenn eine Koinzidenz in beiden Zählrohren registriert wurde. Ferner 
wurden Versuche über Erregung von Sekundärstrahlen in Bleischichten mit drei Zählrohren 
angestellt, von denen zwei vertikal übereinander gelagert waren, ähnlich wie bei B. Rossi. 
Eine Überlegung zeigt, daß die Messungen nach den Methode der dreifachen Koinzidenzen 
gewisse Schlüsse auf die Natur der kosmischen Strahlung gestatten: Elektronen von etwa 
weniger als 15 Milliarden Volt, die in der Aquatorebene zur Erde gelangen, werden so abge- 
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bogen, daß sie die Erde nur von Osten her erreichen können, während positive Korpuskeln 
von ähnlicher Energie nur von Westen her die Erde erreichen würden. Versuche im Meeres- 
niveau zeigten keine bevorzugte Einstrahlung von Osten oder Westen, was darauf deutet, 
daß die Teilchen noch höhere Energien besitzen. Dagegen fand der Verf. bei Messungen auf 
dem Mount Washington die Einstrahlungen von Osten her um einige Prozent geringer als die 
von Westen her, was ein Anzeichen dafür wäre, daß die kosmische Strahlung aus positiv 
geladenen Teilchen besteht. V.F. Hess (Innsbruck). 

Kostitzin, V. A.: Sur une applieation g&ologigue des &quations diff£rentielles. 
C. R. Acad. Sei., Paris 195, 1219—1222 (1932). . 

Eine Methode, welche Volterra in seinen Untersuchungen über die mathematische 
Theorie des Kampfes um das Dasein entwickelt hat, wird vom Verf. zur Erklärung der 
periodischen Schwankungen des Kohlenstoffgehalts der Atmosphäre angewandt. Verf. 
bezeichnet mit x, y,2 bzw. die Kohlenstoffmenge in der Atmosphäre, in den Pflanzen und 
in den Körpern der Tiere und setzt voraus, daß diese Größen durch die folgenden 
Gleichungen verbunden sind: 


= —cy+dz— bey, 
y=cy-— ay2 + bzy, 
!=—de-+ ayz. 


Verschiedene Fälle des Verlaufs der Integralkurven sind eingehend untersucht. Ins- 
besondere wird gezeigt, daß x, y und z im Falle b= 0 periodische Schwankungen er- 
fahren. Es fehlt jedoch jeder Hinweis auf die Möglichkeit, auf diesem Wege quantitativ 
mögliche Resultate zu erhalten. _ 4A. Kolmogoroff (Moskau). 
@ Bjerknes, V., J. Bjerknes, H. Solberg und T. Bergeron: Physikalische Hydro- 
dynamik. Mit Anwendung auf die dynamische Meteorologie. Berlin: Julius Springer 


1933. XVII, 797 8. u. 151 Abb. RM. 66.—. 

Während die reine (klassische) Hydrodynamik Konstanz bzw. lediglich Druckabhängig- 
keit der Flüssigkeitsdichte zur Voraussetzung hat, wird die physikalische Hydrodynamik in 
der Auffassung der Verff. durch die konsequente Einbeziehung der Temperatur als dritte 
physikalische Zustandsvariable charakterisiert, so daß insbesondere thermodynamische Vor- 
gänge als primäre Strömungsursachen Berücksichtigung finden können. Demgemäß läßt 
sich der Hauptteil des vorliegenden Buches im wesentlichen als eine Hydrodynamik für Me- 
teorologen kennzeichnen, die in dankenswerter Weise durch eine Meteorologie für Hydro- 
dynamiker vervollständigt wird. Die beiden ersten Kapitel geben zunächst einen einleitenden 
Überblick über die Vektor- und Tensoranalysis (mit Benutzung einer Terminologie, die zu- 
weilen von der mathematisch üblichen etwas abweicht) sowie über die Kinematik der Kontinua 
(unter ständiger Berücksichtigung allgemeiner Koordinaten). Im dritten Kapitel werden 
die Gleichgewichts- und Bewegungsgleichungen in der Lagrangeschen und der Eulerschen 
Form aufgestellt, unter klarer Hervorhebung ihrer Vor- und Nachteile sowie Begründung 
der bevorzugten Bedeutung der Lagrangeschen Form für meteorologische Zwecke. Das mit 
Anwendungen reich durchsetzte vierte Kapitel behandelt die allgemeinen Eigenschaften 
der Strömungen, wobei die als Verallgemeinerung der bekannten Erhaltungssätze der klas- 
sischen Hydrodynamik sich ergebenden Sätze über Wirbel- und Zirkulationsbildung besonders 
bemerkenswert sind. Interessante Ausblicke eröffnen die in den beiden folgenden Kapiteln 
erörterten Analogien hydrodynamischer Stromfelder mit elektrostatischen oder magnetischen 
Kraftfeldern. Mit der im siebenten Kapitel durch Linearisierung der hydrodynamischen 
Gleichungen durchgeführten Aufstellung der allgemeinen Störungsgleichungen beginnt 
sodann die Theorie der Wellenbewegungen, die in sieben weiteren Kapiteln (einfache Gleich- 
gewichtsstörungen; Störungen geradliniger Bewegungen; quasistatische Wellenbewegung in 
autobarotropen Schichten; Störung krummliniger Strömungen; die Berücksichtigung der 
Erddrehung; Gleichgewichtsstörung auf der rotierenden Erde; Störung geradliniger Strömungen 
auf der rotierenden Erde. Zyklonenwellen) systematisch durchforscht wird. Der empirisch- 
meteorologische Teil gliedert sich in fünf Kapitel: der mittlere Zustand der Atmosphäre; 
der Wärmehaushalt der Atmosphäre; die permanenten Zirkulationssysteme; die Störungen 
der großen permanenten Zirkulationen; das Wetter. Den Schluß des Buches, das übrigens 
zugleich in französischer Sprache in der Sammlung „Conferences-Rapports sur la Physique“ 
erscheint und sich dadurch seinen Weg zum Standardwerk der physikalisch-hydrodynamischen 
Weltliteratur noch erleichtern wird, bildet eine Bibliographie mit historischen Erläuterungen, 
in der über die Entwicklung der Arbeiten der Bjerknesschen Schule berichtet wird. 

Harry Schmidt (Köthen). 


